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Der beleidigende Amksanwalt.
Selbſt verhärtete Freunde der heutigen Staatsordnung und

erpichte e Vorkeeten werden erſchreckt ſein durch ein Urteil,
das ſoeben vom erſten Senat des Oberverwaltungsgerichts ge
fällt worden iſt.

Unſer Parteigenoſſe Erdmann in Dortmund hatte den dortigen
Amtsanwalt v. Dewitz, genannt v. Krebs, wegen öffentlicherverleumderiſcher Beleidigung verklagt. Die ürſeche des Pro

r war eine Lappalie geweſen. Erdmann, ein in Dortmund
und Weſtfalen ſehr bekannter Parteigenoſſe, war eines Nachts
mit zwei Dortmunder Schutzleuten in einen Wortwechſel ge
raten und hatte dann wegen „Störung der nächtlichen Ruhe
und groben Unfugs“ ein polizeiliches Strafmandat über 20 M.
erhalten, was er durch Einſpruch anfocht. Jn der Sitzung
des Schöffengerichts kam es wegen der Art, wie der Amts-
anwalt und der Vorſitzende, Aſſeſſor Frey, den „Sozialdemo
kraten“ behandelten, zu einer Auseinanderſetzung, die Erdmann
eine Ungebührſtrafe eintrug. Der Einſpruch Erdmanns wegen
des Strafmandats wurde verworfen.

Gegen den Amtsanwalt erhob Erdmann die Beleidigungs
klage, weil der Amts anwalt ſ im Schlußplaidoyer,
in dem er für die höchſte Strafe von ſechs Wochen Haft
eintrat, geſagt hatte: „Erdmann iſt eine der verkommenen
Exiſtenzen, die zu der Sozialdemokratie gehen,
um den Dummen das Geld aus der Taſche zu nehmen,
weil ſie keine Luſt zur ordentlichen Arbeit mehr haben.
Er iſt ein gemeingefährlicher Menſch und muß
unſchädlich gemacht werden. Erdmann provoziert abſicht
lich Streitigkeiten mit der v um Gerichtsverhandlungen
führen die in die Zeitung kämen und ihm Vorteil

Das Amtsgericht eröffnete auch das Verfahren gegen Dewitz;
der Oberſtaatsanwalt zu Hamm erhob dann aber den
Ko g flikt, ſo daß das Verfahren vorläufig eingeſtellt werden
mußte.

Der Oberſtaatsanwalt verlangte im Konfliktsbeſchluß
die endgiltige Einſtellung des Privat-Klageverfahrens, weil ſich
der Amtsanwalt im Rahmen ſeiner Amtsbefugniſſe
gehalten habe, wenn er nach ſeiner, mit der des Privatklägers
nicht übereinſtimmenden Darſtellung auf Grund einer Jn-
formation des Polizeikommiſſars Elsholz aus-
geführt habe:

„Der Angeklagte hat in Dortmund eine gute Stellung als
Bureauchef inne gelebt, iſt aber entlaſſen worden. Er hat
ſich der Sozialdemokratie zugewendet und gehört zu
ihren Dortmunder Führern. Dieſe ſind vielfach
unzufriedene oder verkommene Exiſtenzen, die meiſt
ihre Lehren ſelbſt nicht glauben, und denen es
nur darauf ankommt, den Arbeitern die Groſchenaus der Taſche zu ziehen, um davon leben zu
können, und die von ſich reden machen. Nach Anſicht
der Anklagebehörde man ſolche Menſchen möglichſt un
ſchädlich machen, da ſie Religion, Thron und Vater-
land bedrohen. Es iſt Pflicht nicht allein eines

Beamten ſondern auch jedes Vaterlands-
reundes, dieſe Leute, wo man nur könne, mit allen Mittel

des Geſetzes zu bekämpfen, um ihren Anhängern zu
zeigen, wohin das führe.“

Die Jnformation des Polizeitommiſſars Elsholz, die von
geradezu klaſſiſchem Wert iſt, lautet: „Erd mann iſt ein
ganz verkommener Menſch. Er hatte früher beim
Rechtsanwalt Kohn eine gute Stellung als Bureauvorſteher,
iſt weggejagt worden und hat ſich der Sozialdemokratie
zugewendet. Er ſei zu einer ihrer Hauptſtützen
geworden, wohl aber nur Geſchäftsſozialiſt. Er hat
ein eigenes Bureau gegründet und hat großen Zulauf. Er
zieht den Arbeitern das Geld aus der Taſche und
wiegelt die Leute auf, wo er nur kann, aber
ſtets ſo, daß er nicht zu faſſen iſt. Die Polizei hat
eine große Laſt mit ihm.“

Wie aus dem Vortrag des Sachverhalts hervorging, hat
eine nachträgliche Beweiserhebung ſtattgefunden. Es wurden
der Richter, die Schöffen und der Protokollführer aus der denk-
würdigen Sitzung vernommen. Jn der Hauptſache hatte die
Zeugen ihr Gedächtnis im Stich gelaſſen: es ſei zu
lange her. Der Protokollführer konnte ſich aber wenigſtens
des „Eindrucks“ entſinnen, daß die Bezeichnung „ver-
kommene Exiſtenzen“, ſelbſt wenn ſie auch die andern
Führer der Sozialdemokratie Dortmunds betroffen habe, ſich
doch auf den Privatkläger mit bezogen hätte. Er habe auch
den Eindruck gehabt, daß der Vorwurf mit Bezug auf den
Kläger nicht berechtigt geweſen ſei,

Vor dem Ober-Verwaltungsgericht wurde Erdmann durch
den Rechtsanwalt Frank Dortmund vertreten. Der Anwalt
hob das Ungeheuerliche der fraglichen Aeußerungen des Amts-
anwalts von Dewitz hervor. Sie hätten mit jener damals in
Frage ſtehenden Lappalie in gar keinem Zuſammenhange ge-
ſtanden und ſeien unwahr, möge man nun den Wortlaut der
Privatklage oder den andern zu Grunde legen. Die Abſicht
der Beleidigung wäre unverkennbar Wenn der Amtsanwalt
ſage, E. ſei Sozialdemokrat und viele Sozialiſtenführer glaubten
nicht an das, was ſie vertreten, dann könne man dieſe Be-
teidigung mit parlamentariſchen Ausdrücken überhaupt nicht
mehr kennzeichnen. Kein Zweifel, der Privatkläger habe dadurch getroffen werden ſollen. Einen ſchwereren Vorwurf als

den, daß er ſeine politiſche Anſchauungen nur heuchele, könne
man niemanden machen. Zum Teil habe der Amtsanwalt ſeine
Behauptungen geradezu wider beſſeres Wiſſen gemacht,
z. B. die über die Ausbeutelung der Arbeiter. Es ſei in
Dortmund allgemein bekannt, daß Erdmann eine ausgebreitete
Praxis als Schriftenverfaſſer namentlich in Unfallſachen,
ſowie in Zivil- und Strafſachen habe. Daraus ziehe
er ſeinen Erwerb. Aus ſeiner politiſchen Thätigkeit in
der ſozialdemokratiſchen Partei ziehe E. keinerlei
Einkünfte. Im Gegenteil koſte ſie ihmGeld, weil er häufig Reiſen mache. Das Ein-
trittsgeld zu den ſozialdemokratiſchen Verſammlungen,
wo er Vorträge halte, fließe in die Parteikaſſe, nicht in die
Taſchen des Klägers. Selbſt wenn der Amtsanwalt, wie er
angebe, dem Bericht des Polizeikommiſſars geglaubt habe, dann
hätte er bei dem Satze, E. wolle den Dummen das Geld aus
der Taſche nehmen, ſtutzig werden müſſen. Das würde denn
doch zu weit gehen, wenn ein Amtsanwalt das ſchmähende und

hochgradig beleiLigende Urteil eines untergeordneten Polizei-

beamten dem Angeklagten in öffentlicher Gerichtsſitzung ins
Geſicht ſchleudern dürfte. Nun ſage noch der Oberſtaatsanwalt
in ſeinem Konflikt, wenn die Aeußerungen des Amtsanwalts zu
ſchlimm geweſen wären, hätte wohl der Vorſitzende Aſſeſſor Frey
eingegriffen. Darauf ſei zu erwidern, daß dieſer Aſſeſſor
Frey ſtets wegen ſeiner Art, zu verhandeln er ſei ſogar vor
Schimpfworten nicht zurückgeſchreckt Aergernis erregt
habe. Auf vielfache Beſch werden aus dem Publikum und
aus Rechtsanwaltskreiſen habe ihn kürzlich der Ober-
Landesgerichtspräſident ſeiner Stellung enthoben und
in eine Zivilabteilung verſetzt. Seine ganze Art und Weiſe,
zu verhandeln, ſei ſo aufreizend, daß man es dem Privat-
kläger nicht verargen kann, wenn er in jener Sitzung ſich zu
ſcharfen Einwänden habe hinreißen laſſen.

Erdmann, der perſönlich erſchienen war, beantragte gleich dem
Anwalt, den Konſlikt für nicht begründet zu erklären, da-
mit ihm Gelegenheit gegeben wäre, den Amtsanwalt wegen der
ihm, E., zu teil gewordenen ſchweren Kränkung, die ihn ſowohl
als Menſchen wie als Politiker treffe, vor Gericht zu zitieren.

Das Oberverwaltungsgericht erklärte indeſſen den
Konflikt für begründet, ſo daß das Verfahren gegen
den Amtsanwallt endgiltig einzuſtellen iſt.

Die Urteilsbegründung erging dahin: Es komme nur darauf
an, ob objektiv eine Amtsüberſchreitung des Amtsanwalts
vorliege. Das verneine das Gericht. Es gehe davon aus,
daß der Vertreter der Anklagebehörde Ausführungen all-
gemeiner Art über die Perſönlichkeit der Beſchul-
digten machen dürfe. Hier lagen derartige Ausführungen
um ſo näher, als ſich der Amtsanwalt bewogen fühlte, die
höchſte Strafe von 6 Wochen Haft zu beantragen (es wurden
30 Mark Geldſtrafe. D. B.) und ihm daran liegen mußte,
die Perfönlichkeit des damaligen u in das ſeines Er
achtens richtige Licht zu ſetzen. azu habe er ſich bewogen
gefühlt durch ſeine Annahme, daß der Angeklagte den Streit
mit den Schutzleuten vom Zaune gebrochen habe, und durch
das hartnäckige Leugnen der Schuld durch Erdmann, ſowie
auch, weil der Amtsanwalt glaubte (h, einen inneren Zu
ſammenhang zu ſehen zwiſchen der prononzierten Stellung des
jetzigen Privatklägers als eines ſozialdemokratiſchen Agitators
und dem fraglichen nächtlichen Vorgange. Zu ſeinen Aeuße-
rungen habe der Amtsanwalt eine ausreichende Grund-
lage in dem ihm erſtatteten Bericht des Polizeikommiſſars
gehabt. Etwas anderes habe er nicht vorgetragen. Was
einzelne der Aeußerungen anlange, ſo halte ſie der Gerichts-
hof für gar nicht ſo ſchlimm, wie Erdmann thue. Wenn
der Amtsanwalt von Führern der Sozialdemokratie ſpreche,
die als Feinde von Thron, Religion 2c. gemeingefährlich
ſeien und unſchädlich gemacht werden müßten, dann ſei das
„gemeingefährlich“ nicht allgemein angewandt, ſondern
enthalte nur ein Urteil des Amtsanwalts über die ſeiner Mei
nung nach bedrohlichen Tendenzen der Sozialdemokratie.

Und durch die Worte, E. ſei zur Sozialdemokratie gegangen,
um den Dummen das Geld aus den Taſchen zu ziehen,
ſolle nicht auf betrügeriſche Manipulationen hingedeutet
werden. Der Amtsanwalt wolle damit vielmehr nur ſeine, aus
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„„Wie? Was So lauteten Euere Anträge neulich nicht,
Bubenleben,“ hielt Götz mit feuerrotem Geſicht dieſem entgegen.

Georg Metzler kam ihm zu Hilfe. „Es ſind die Würzburger,
die heut' aus ihm reden. Was, wollet Jhr von der Tauber es
etwa nit wahr haben, daß der Bermeter, der Grünewald, der
Leminger, der Würzberger und wie ſie alle heißen mögen, täg-
lich in Euer Lager gekommen ſind und auch mit dem Köhl und
dem Pezhold verhandelt haben Wir kennen die Noten, nach
denen Jhr blaſet.

„Und wir werden ſie Dir in die Ohren blaſen, daß Dir das
Trommelfell platzt,“ rief Jakob Köhl. „Die Würzburger ſind
unſere Brüder und ſie haben recht, wenn ſie das Schloß zer-
ſtoßen wollen.“

„Aber ſo nehmet doch Vernunft an,“ beſchwor Götz die Wider
ſacher. „Es wär' doch m Erbarmen, wenn Jhr einem Fürſten.
der ſich ſo hoch und viel erboten hat, nicht ein einziges Haus
laſſen wolltet.“

a erhoben viele ein Lachen und von Florian Geyers Stirn
ſchwand die dunkle Wolke des Nachdenkens, die ſie bisher ver
hüllt hatte. Mannhaft ergriff er das Wort. „Um darein zu
wohnen, braucht's nur ein Haus mit einer einzigen Thür. Der
Bauer hat auch nit mehr denn eine. Jch begreif's, J den
Würzburgern der Marienberg ein Dorn im Aug' iſt. Sie haben
in unſeren Freiheitsbund geſchworen, wie unzählige andere Ge-
meinden auch. Wohin aber kämen wir, wenn wir, um dem
einen Bruder zu Willen zu ſein, das Wohl aller anderen aus
den Augen ſetzten und das Geſamtwohl ſchädigten Für unſer
aller r haben wir zum Schwert gegriffen und ſie muß
unſere Richtſchnur ſein. Um wirklich frei zu werden, bleibt uns
noch ſo viel zu thun übrig, daß wir die koſtbare Zeit nicht mit
der Belagerung des Marienberges verlieren dürfen. Raſch ent
ſchloſſen müſſen wir handeln, oder die Feinde kommen uns zu
vor. Meine Sprache neulich hat die Geſandten nur gefügiger

machen ſollen und in dieſem Sinne habe ich die Anträge des
Pfarrers von Mergentheim gefahr Daß es vergeblich war,
hat uns die Antwort des Probſtes gelehrt, die heut verleſen
worden. Mir geht aus dem Schreiben klärlich hervor, daß ſie
alles zu gewinnen hoffen, wenn ſie Zeit gewinnen. Darum
wollen ſie uns hier feſtnageln. Unſer großes Heer ſoll hier ſo
gut wie müßig liegen, ſoll dem Kampfe unſerer Brüder um die
Freiheit entzogen werden, um den Feinden das Spiel zu er-
leichtern, und wir tappen blindlings in die uns geſtellte Falle.
Wer im Kampfe für die rei auch nur einen Augenblick
verzieht, der iſt ſchon halb beſiegt. Vorwärts! muß unſere
Loſung ſein. Vorwärts! Dran! Dran!“

Der lange Lienhart wiederholte mit ſeinem Baß den Schlacht
ruf der anſtürmenden Lanzknechte und ſämtliche Hauptleute
fielen ein, indem ſie an ihre Schwerter oder mit den Fäuſten
auf den Tiſch ſchlugen.

„Alſo dran, ſtürmen wir den Marienberg,“ rief der Pfarrer
Bubenleben.

„Alſo vorwärts,“ rief Florian Geyer ihm entgegen. „Vor-
wärts auf Bamberg, zwingen wir auch dort den Biſchof, die
wölf Artikel anzunehmen, und verbrüdern wir uns mit Nürn-
erg, wie wir es bereits in Weinsberg beſchloſſen haben.“

„Und r wirft ſich der Domprobſt Friederich rache-
e end auf die Stadt,“ unterbrach ihn der Mergentheimer

farrer. ApeFlorian Geyer ließ den Einwand zunächſt unbeachtet. Er
fuhr fort „Dieſe De wecna zwingt den Truchſeß Jörg, ſeinen
bluttriefenden Zug nach dem ſchwäbiſchen Oberland aufzugeben.
Wir, durch die Bamberger und Nürnberger verſtärkt, ſchlagen
ihn ſicher. Unſere Brüder im Oberland, in Württemberg, am
Rhein, auf dem Schwarzwald, in Thüringen bekommen Luft
und ſchöpfen friſchen Mut. Die Macht des Schwäbiſchen
Bundes iſt gebrochen, bevor ſie ſich auswachſen konnte. Die
Fürſten lähmt vollends der Schreck, denn jetzt kommt nach denBiſchöfen die Reihe an ſie. Der Marienberg fällt von ſelbſt in
unſere Hände und die Würzburger mögen ihn dann meinet-
halben zerreißen. Die Marienburg iſt ſtark durch ihre Mauern,
nicht ſtark durch ihre Beſatzung. Um vor ihrer Rache, falls der
Domprobſt ſeinen Eid brechen ſollte, Würzburg zu ſchützen, ge
nügt es vollkommen, wenn wir zu ſeiner Beobachtung einen
Teil unſeres Heeres zurücklaſſen. Aus allen dieſen Gründen

bin auch ich der Meinung, daß wir die Bedingungen des Dom-
probſtes annehmen. Wir müſſen vorwärts.“

„Aber wir haben unſeren Brüdern von Würzburg das Wort
gegeben, daß wir den Frauenberg zerſtören wollen,“ wandte
Jakob Köhl eigenſinnig ein. „Wir kommen ohne dieſes nit aus.“

„Was kann es denn auch verſchlagen, ob wir ein Biſſel früher
oder ſpäter auf Bamberg ziehen meinte der Pfarrer Buben-
leben. „Stürmen wir geſchwind erſt das Schloß. Das wird
auch dem Bamberger einen gar heilſamen Schrecken einjagen.“

„Ja, ſtürmen wir erſt das Schloß,“ fielen ihm die Tauber-
thaler und Hauptleute des Frankengaues zu. „Dran, dran!“

Götz hieb mit ſeiner linken Eiſenfauſt zornig auf den Tiſch,
der lange Lienhart brach in ein grimmes Hohnlachen aus. Das
Blut Florian Geyers durchbrach die Schleuſen ſeiner Selbſt
beherrſchung, und er rief: „Jhr ſeid wie die Weiber. Jmmer
kommen ſie auf ihr erſtes Wort zurück, ob man ihnen auch
ſtundenlang Vernunft predigt. Wenn Jhr auch nur etwas vom
Krieg verſtündet, ſo würdet Jhr den Vertrag nicht hindern.
Euch aber ſcheint mehr an der Gunſt der Würzburger und an
dem Schlemmerleben in dieſem Capua zu liegen, als an der
evangeliſchen Freiheit. Wenn's recht zuginge, ſollte kein Pfaff
in dieſem Rat ſitzen.

Dagegen ſchrie der Pfarrer Bubenleben mit rotem Kopf:
„Und ich ſage Dir, Bruder Geyer, man ſoll keinem Edelmann
in dieſen Sachen trauen. Wir ziehen nit von hier, es ſei denn
zuvor das Schloß übergeben.“

„Freilich, Du gewinnſt's mit Singen und Beten,“ verſetzte
Florian Geyer mit flammenden Augen. Aber ich ſage Dir,
Bubenleben, hätte ich Deinen ſchwanken Sinn und derer aus
dem Tauberthal und dem Frankengau anfänglich gewußt, bei
Gott, Jhr hättet meinetwegen all' erſtochen werden können,
denn daß ich zu Euch gekommen wäre. Solches iſt des Teufels
Bruderſchaft, aber nit dem Evangelium gemäß.“

Die Leidenſchaften waren entfeſſelt und beide Parteien tobten
gegen einander. Einige Hauptleute riſſen ſogar ihre Klingen
aus den Scheiden. er lange Lienhart dröhnte, man müſſe
den Dickſchädeln über die Köpfe hauen, damit der Verſtand
hinein könnte. Götz haderte mit Köhl, der bisher ſeinem Ein-
fluß nicht ungeneigt ſich gezeigt hatte. Der hagere Pfarrer
Denner fuhr in alle Gruppen, um Ruhe und Frieden zu ſtiften.
Es traute ihm jedoch niemand. Florian Geyers Hitze verflog
vor der Leidenſchaft der Gegner. Die Arme über der b
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ozialdemokratie eine Einnahmequelle zu machen ſuche, daß er
in der Partei ſeinen Erwerb ſuche, indem er Schriften für die
Partei und ihre Anhänger verfaſſe und dergleichen mehr.
Die Worte aber, daß E. eine andere Meinung habe, als er ver
trete, ſchieden hier aus, weil ſie nicht in der Privatklage
genannt ſeien.

Mit dieſem Urteil der höchſten Jnſtanz iſt der Amtsanwalt
v. Dewitz endgiltig der Beſtrafung entrückt worden. Wir haben
nichts dagegen, daß er ſtraffrei bleibt. Die Hauptſache iſt der
Eindruck, den die oberſtinſtanzliche Urteilsbegründung machen
muß, und nach dieſer Richtung kann ohne Uebertreibung ver
ſichert werden, daß die Anerkennung und Begründung des
Konflikts zerſetzender wirken wird, als zwanzig der „verkommenen
Exiſtenzen“ durch Hunderte von Reden über Juſtizverhältniſſe zu
wege bringen könnten.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion hat geſtern den Abſchnitt über die

Zölle auf Kautſchukwaren beendet und iſt damit bis Poſition
585 gelangt. Jnsgeſamt ſind 946 Tarifnummern zu beraten.

Die Anträge auf Zollfreiheit wurden bei allen Poſitionen
von den r begründet, aber abgelehnt.

Abg. Bock (Soz.) bemerkte, daß alles Maß in der Ver-
zollung von Hauptbedarfsartikeln überſchritten werde und daß
demgegenüber die Forderung nach Zollfreiheit um ſo berech-
tigter ſei. Dieſe Forderung reſp. die Haltung unſerer Partei
zum Zolltarif werde auch von der Bevölkerung gebilligt, wie
neuerdings auch die Nachwahl in Baireuth beweiſe. Die deut-
ſchen Gummifabriken proſperieren, benötigen alſo keines Zoll-
ſchutzes. Dabei zahlen ſie ſchlechte Löhne, ſo daß ſich die
Arbeiter zum Streik gezwungen ſehen, wie in Harburg, wo
ein hartnäckiger Streik geführt wurde wegen ſchlechter Löhne,

die Fabrik durchſchnittlich 23 Prozent Dividende ge-
zahlt hat.

Bei der Poſition Kratzenleder hebt d Baudert (Soz.)
hervor, daß die deutſche Kratzentuch- Fabrikation mehr als ein
Jahrzehnt Zeit gehabt hätte, techniſche Verbeſſerungen vorzu-
nehmen, damit das deutſche Fabrikat annähernd die Güte des
ausländiſchen erreiche. Proben, die er vorlege, zeigten den
Unterſchied. Die inländiſchen Fabriken könnten weder quanti-
tativ noch qualitativ den inländiſchen Bedarf decken. Redner
kritiſiert dann ſcharf die Art, wie widerſpruchsvoll die Kom-
miſſion handle, wenn die Mehrheit bei früheren Poſitionen auf
die in Beratung ſtehende hingewieſen und Zollfreiheit in Aus
ſicht habe und jetzt geſagt werde, man könne ſie nicht
gewähren. Ferner führt er die Ausſprüche bedeutender Jndu-
ſtrieller, ſowie die Gutachten von Handelskammern für die
Zollfreiheit an. Auch der Antrag Müller-Fulda ſei unannehm-
bar, der einzig richtige ſei der auf Zollfreiheit gerichtete. Für
Weberei und Spinnerei ſei gutes Material gleich erforderlich,
wenn ihre Leiſtungsfähigkeit nicht herabgedrückt werden ſolle.
Wolle die Kommiſſion jetzt keine Rückſicht nehmen, würde in
zweiter Leſung alles verſucht werden, ſie zur Umkehr zu bringen.

Die Zollſätze wurden in Höhe der Regierungsvorlage ge
nehmigt.

Nächſte Sitzung Freitag.

Tagesgeſchichte.
Halle, 11. Juli.

Die richtige Antwort.
Der Gewaltſtreich, den die Zöllnermehrheit in der Tarif

kommiſſion durch Beſchränkung der Redefreiheit plant, veran-
laßt auch den Vorwärts zu ſchreiben, der Oppoſition würde durch
eine derartige Maßnahme das Recht gegeben, auch ſolche Mittel
zur Anwendung zu bringen, die nach der Geſchäftsord-
nung nicht zuläſſig ſind. Dieſe Warnung deckt ſich
vollſtändig mit dem, was wir ſchon geſtern ausgeführt haben.
Will man auf ſeiten der Zollwucherer den Skandal, ſo ſoll
man ihn haben.

Es iſt übrigens zu beſtreiten, daß eine Kommiſſion des
Reichstages das Recht hat, ſich eine von den Vorſchriften für
die Plenarſitzungen abweichende Geſchäftsordnung zu geben;
denn es iſt ausdrücklich beſtimmt, daß für die Kommiſſionen die
Geſchäftsordnung des Plenums gilt. Da letztere eine Be
ſchränkung der Redezeit nicht kennt, darf auch eine einzelne
Kommiſſion dieſe Beſchränkung nicht vornehmen.

Michel, zahle!
Bis zum Herbſte werden nach Meldung bürgerlicher Blätter

noch „bemerkenswerte Perſonalveränderungen“ im Flotten-
offizierkorps erwartet. Das heißt auf gut deutſch, daß wieder
ſoundſoviele Penſionierungen vorgenommen werden ſollen, und
nicht immer iſt beim Heer und bei der Marine eingetretene

ung in der dann d

Ein wichtiger politiſcher Faktor.
Der neue König von Sachſen ſoll dieſer Tage, als er das

Präſidium des ſächſiſchen Militärvereinsbundes empfing, geſagt
haden, es ſei ihm eine Freude, das Bundespräſidium zu em-
fangen, da er den Bund für einen wichtigen Faktor
owohl im allgemeinen Leben, wie aber insbeſondere auch in

lter Hinſicht halte.“ Jn politiſcher Beziehung dienen
ekanntlich die Militärvereine bei jeder paſſenden und unpaſſenden

Gelegenheit als Sturmbock gegen die moderne Arbeiterbewegung.
Ob man nunmehr auch noch an der Behauptung feſthalten
wird, die Kriegervereine ſeien unpolitiſch?

Folgen des Kreuzzugs gegen die Polen.
Aus Thorn kommt die Meldung, daß dort vor einiger Zeit

abermals ſechs polniſche Jnfanteriſten in Uniform und
mit Waffen nach Rußland deſertiert ſeien. Die ruſſiſche
Militärbehörde, der ſich die jungen Polen ſtellten, hätte ſie in
ein kaukaſiſches Regiment geſteckt, in dem ſich ſchon eine ganze
Reihe junger preußiſcher Polen, die ebenfalls aus ihren preußiſchen
Regimentern geflohen ſeien, befänden. Jn Thorn ſolle jetzt eine
Unterſuchung eingeleitet worden ſein, da man an eine gegen-
ſeitige Verſtändigung polniſcher Soldaten beim preußiſchen
Militär glaube.

Die Regierung wird ſchon noch ſehen, wohin ſie mit ihrer
Polenverfolgung gelangt. Derartige Knechtungen, wie ſie zur
Zeit gegen die Polen angewendet werden, läßt ſich eben nie-
mand mehr gefallen, mag's kommen, wozu es will.

Ein Komitee als Verein.
Das aus drei Mann beſtehende Agitationskomitee für das

weſtliche Weſtfalen hatte im Oktober vorigen Jahres eine
ſozialdemokratiſche Parteikonferenz nach Dortmund einberufen.
Jn einem daraus ſich ergebenden Prozeſſe erklärte das Ober-
verwaltungsgericht am Dienstag daß dieſes dreigliedrige
Komitee ein Verein im Sinne des 88 8 des Vereinsgeſetzes
ſei. Der Vorwärts bemerkt ſehr richtig, daß infolge dieſer
wunderſamen Entſcheidung die Parteikonferenz in Zukunft nur
von einer Perſon einberufen werde. Vielleicht bringt man
i dann fertig, auch den einen Mann als „Verein“ zu er-

ären.

Das größere Deutſchland.
Nach einer Schilderung der Köln. Zeitung hat ein deutſches

Expeditionskorps von Kamerun aus den Marſch nach dem
Tſchadſee angetreten. Mit dieſem, wie die Köln. Zeitung ſagt,
„vom Gouvernement eigentlich nicht beabſichtigten, aber durch
die Macht der Verhältniſſe, ſowie unvorhergeſehene Ereigniſſe
bewirkten Vorgehen der Truppe iſt ganz Adamana einſchließlich
des deutſchen Tſchadſeegebietes jetzt in deutſche Gewalt ge
kommen“. Die beſiegten eingeborenen Staatsgewalten haben
ſich der deutſchen Herrſchaft unterworfen mit ihrer Hilfe wird
es möglich ſein, allenthalben Ruhe und Ordnung aufrecht zu
erhalten. Hierzu würde genügen, daß in Banye und Garna je
eine ſtärkere Garniſon unterhalten wird. Es iſt nicht
beabſichtigt, eine rein deutſche Verwaltung auf die unterworfenen
Gebiete auszudehnen.

Die „ſtärkeren Garniſonen“ laſſen tief blicken. Um wie viel
Millionen wird dieſer neue Kolonialerwerb die deutſche Staats
ſchuld weiter belaſten, und was für neue Verwickelungen

u die mehr als zweifelhafte Tſchadſeeherrlichkeit ein
rocken
Während hier Deutſchland ſeinen Kolonialbeſitz vermehrt,

ſchwirrt die Nachricht durch die Preſſe, DeutſchOſtafrika ſolle
an England verkauft und dafür die portugieſiſche Beſitzung
Macao an der Südküſte Chinas gekauft werden. Macgo ſoll
20 Millionen Mark koſten.

Junker iſt Trumpf.
Sämtliche Generale der deutſchen Armee ſind nach der ſoeben

erſchienenen Rangliſte für 1902 adelig. Von den 91 General-
leutnants ſind 80 und von den 171 Generalmajors 115 adlig.
Vom Major ab vermindert ſich die Zahl der bürgerlichen
Offiziere zuſehends. Jn 35 Regimentern ſind nur adelige
Offiziere zu finden.

Fünf Jahre Gefängnis.
u s Jahren und 25 Tagen Gefängnis wurde vom

Wilhelmshavener Kriegsgericht der Obermaſchiniſtenmaat Sch.
verurteilt wegen en und Aufforderung mehrerer
Perſonen des Soldatenſtandes, ihrem Vorgeſetzten den Ge
horſam zu h Der Angeklagte war mit dem Ober
ſteuermannsmaat Th. auf dem Wachtboot Wega, dasſelbe lag
auf der Reede von ar er Angeklagte hatte das
Kommando über den Maſchinenbetrieb, der Oberſteuermanns

Bruſt gekreuzt, ſchaute er eine Weile ſtumm auf das Getümmel;
dann verſuchte er, 8 einer letzten Vorſtellung ſich Gehör zu
Waen Sowie die Odenwälder, Rothenburger und Ansbacher
an ſeiner ſtraff ſich aufrichtenden Geſtalt merkten, daß er reden
r heben ſie vom Zank ab und riefen: „Ruhe, höret den
Florian

„Brüder,“ ſprach er, „was uns bisher ſtark gemacht hat, war
unſere Einigkeit gegenüber unſeren Bedrückern. Unſere Zwie-
tracht ſchaffet ihnen ein leichtes Spiel. Wollet Jhr durchaus
das Schloß ſtürmen, obgleich es deſſ' nit braucht, ei, wie denn
Wo iſt die Breſche, durch die Jhr eindringen könntet, oder
wollet Jhr die Mauern mit Euren Köpfen einſtoßen? Unſere
Geſchütze auf dem Klasberg ſind zu ſchwach dazu, auch fehlt's
uns an Pulver und Büchſenſteinen. Die droben ſind mit alle
dem gut verſehen. So ihr dennoch auf Euerm Kopf beſteht,
alle Vorteile daran gebt, die uns ein ſchneller Weiterzug bringen
würde, und die Feindſeligkeiten eröffnet, Würzburg wäre ein
ſche merhaufen, ehe denn wir uns verſchafft hätten, was uns

e

„Höret ihn, denn, bei Gott, er hat recht,“ mahnte Götz ein
dringlich, und der lange Lienhart fügte hinzu: „Freilich hat er
recht, denn er iſt der einzige unter uns, der den Krieg verſteht;
der Bruder das am beſten l“

Auch Georg Metzler von Ballenberg wollte reden; Jakob
Köhl ſchnitt ihm jedoch das Wort ab und ſagte: „Erſt müſſen
wir ſchlüſſig werden, ob wir das Anerbieten vom Domprobſt
Friedrich oder abweiſen.“

pwesJ. weiſen riefen die Freunde der Würzburger,
und ſo geſchah es.„Bruder ahur- öhnte der lange Lienhart, „Dein Schwert

iſt wohl ein Hexenbeſen, ſonſt wüßt' ich nit, wie Du ins Schloß
gelangen willſt.

Florian Geyer kaute in herbem Verdruß an ſeinem Schnurr-
bart. Götz von Berlichingen kam zu ihm. Er hatte bisher eine
Annäherung an den Ritter vermieden, dem er bei Möckmühl
ſich hatte ergeben müſſen, zumal er wußte, daß Florian Geyer
um ſeinetwillen zu Weinsberg von den Odenwäldern ſich gechieden dte et reichte er dieſem die geſunde Rechte und
agte: Als wie die Fröſche wollen ſie in dem Sumpf der

echtſchaft wieder untertauchen, aus dem ſie eben die Köpfe
e haben 's iſt ihnen nit anders wohl. Ich waſch meine

ünſchuld.

Herr Florian berührte ſeine Hand nur flüchtig. Für ihn warund blieb Götz der Ritter des Fauſtrechts. Wenn ſie auch jetzt

über die zu ergreifenden Maßregeln mit einander überein-
timmten, ſo blieb doch die Kluft zwiſchen ihnen beſtehen.
lorian Geyer blieb dem Plane Wendel Hiplers abgeneigt: es

war neuer Wein in alte Schläuche gefüllt und mußte darin
verderben. Hatte man die Macht, den Staat neu zu ordnenund ſollte derſelbe ein Staat von Gemeinfreien werden, warum
den Unterſchied der Stände nicht von vornherein beſeitlgen und
den Adel gleich abthun Und nun war durch den eben 4tfgören
Beſchluß dieſe Macht nach ſeiner Ueberzeugung bedenklich ge
et Aber er ließ ſeinen bitteren Verdruß nicht Herr über
einen Kopf werden; auch jetzt ſtand ihm die gemeinſame Sache

höher als ſein Jch und er antwortete daher:
„Nein, Herr von Berlichingen, Jhr dürfet es nicht eben

laſſen, wie es will, itzt erſt recht nicht. Jm Gegenteil, wirm oppelt acht haben, daß der Teufel nicht das Spiel
gewinnt.Götz wandte ſich mit einem Kopfſchütteln von ihm. Er be
griff es nicht, daß der Mann, dem die Bauern die Burg ver-
brannt und den ihre ren d greit eben niedergeſtimmt hatte,
ihre Sache nicht aufgeben wollte. Schon ſtand er in Begriff,
die Kapitelſtube zu verlaſſen, als er wieder Florian Geyers
Stimme vernahm. Er blieb und horchte: Florian Geyer ſtellte
den Hauptleuten und Räten vor, daß ſie ſtärkere Mittel als
diejenigen, die ſie beſäßen, anwenden müßten, um den Marien
berg einzunehmen, wenn ihnen der Beſchluß, den ſie ſoeben ge
faßt hätten, nicht zum Unheil gedeihen ſollte der Ausſchuß der
Stadt Rothenburg hätte der Bauernſchaft zu Haltenbergſtedten
gelobt, ihr nach allem z beizuſtehen, wenn ſie in Noteriete. Jetzt ſei der Augenblick da, die Stadt um ihr Ver
ſprechen zu mahnen und ſchwere Stücke, Pulver und Steine von
ihr zu fordern.

Dieſer Vorſchlag fand allgemeine n „Aber ſchonet
des Papiers,“ bemerkte Leonhard Metzler. „Eine u
Anfrag' kriegt auch nur eine geſchriebene Antwort. Auf Papier
läßt ſich alles ſchreiben und ich kenne die e chaft von
Eahenburg. So Jhr was erlangen wollet: das Meſſer an die

ehle.
„Gut, wir wollen Boten ſchicken,“ ſprach Köhl. „Doch anjetzodie Antwort an den Domprobſt! Wie len ihm vie

ſchreiben, daß er das Schloß übergeben muß.“

8 5 ber dieS.
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11 5ti T e n 5 an en 1 erorl e n wo kteEines Tages befahl der Oberſteuermannsmaat Th. eine Muſte

rung. Sch. trat nicht mit an und ſagte zu dem Th., er habeihm überhaupt nichts zu ſchien Wuth inderte er zwei

Heizer, welche gehorchen wollten, an der Teilnahme an der
Muſterung und verwies ſie vom Oberdeck in den Heizraum.

n der Verhandlung gab nun der Sachverſtändige, ein
apitänleutnant Koch, den nellen Dieſer erklärte ſi

dahin Der Oberbootsmannsmagt ſei in dem fragli Fa
Schiffsführer geweſen, welcher abſolute Befehlsbefugniſſe
denen das ganze Schiffsperſonal ſich ine müſſe. Nach
e Erklärung des Sachverſtändigen fiel das unglaubliche

rteil.

Eine Reichstagsnachwahl findet am 13. Auguſt im Wahl
kreiſe Forchheim-Kulmbach ſtatt. Der Wahlkreis iſt ſeit 1884
im Beſitz der Zentrumspartei, die 1898 mit dem Rechtsanwalt
Bayer in Bamberg in der Stichwahl über den National-
liberalen ſiegte. Jn der Hauptwahl erhielten der National-
liberale 6045 Stimmen, das Zentrum 5218, die Freiſinnigen
3228, der Sozialdemokrat 1493 Stimmen. Jn der Stichwahl
a das Zentrum mit 8490 über 8262 nationalliberale
Stimmen.

Der abgeſchüttelte Dreſchgraf. Die antiſemitiſche Deutſche
in Dresden ſchüttelt den verrückten Pückler ab, indem ſie

erklärt:
Graf Pückler gehört unſerer Partei nicht an, dieDeutſchſoziale lehnt ausdrücklich jede Verant

wortung für ſein Auftreten als Redner ab.
Das iſt nicht hübſch von der D. Wacht! Erſt haben die Anti-
ſemiten den Pückler als Retter in der Not begrüßt, und nun
ſoll er abgetakelt werden.

An Reichsmünzen wurden ausgeprägt im Monat
für 8537 400 M.

uni
oppelkronen, 501 810 M. ücke,

5 316 550 M. Zweimarkſtücke, 139 117.40 M. Zehnpfennigſtücke,
136 290.70 M. Fünfpfennigſtücke, 5410.66 M. Einpfennigſtücke.

Aus Furcht vor Strafe wegen Urlaubsüberſchreitung hat
ſich in der Arreſthalle der Schloßhalle in Kiel ein Heizer vom
Kreuzer Prinz Heinrich erhängt.

Vollen Mund, leere Hände. Trotz der unendlichen Be
teuerungen ihrer Burenfreundſchaft hat das deutſche
bürgertum für die Unterſtützung der Burenfrauen und der
insgeſamt nur 50000 M. aufgebracht.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Metz ein 40 jährigerFabrikarbeiter zu 6 Monaten Weſängnis veunkeit iähris

Ausland.
Frankreich. Eine fürchterliche Muſterun der

Miniſterpräſident Combes unter den Präfekten (Vorſteher der
Departements, ungefähr den preußiſchen Regierungspräſidenten
entſprechend). Sein Kabinettschef hat einen Verſetzungsplanausgearbeitet, nach welchem die Präfekten aus unge ähr 70

Bezirken ſtrafweiſe verſetzt werden ſollen. 10 bis 12 Präfekten
ſollen wegen antirepublikaniſcher Anſichten gang rage
werden. Die nationaliſtiſche S reift infolgedeſſen dasMiniſterium heftig an. Es iſt au ſehr fraglich, ob eine W

Maß ung klug und richtig iſt, denn durch ſie wird derpolitiſchen eſinnungsriecherei, dem Jntriguenſpiel und dem

Strebertum Thür und Thor geöffnet werden.

Belgien. Die a c weiter. DerGerichtshof von Gent hatte den Sozialiſten Schram, welcher
angeklagt war, bei den letzten Revolten einen Revolver ge
tragen und mit dieſem zu ſchießen gedroht zu haben, freige-
ſprochen. Der Staatsanwalt legte Berufung hiergegen ein,
und der Appellationshof von Gent verurteilte Schram nun
mehr zu 1 Jahr Gefängnis.

Amerika. Die Zuſtände auf Kuba ſcheinen ziemlich
traurig zu ſein. Wenigſtens geht das aus einem Urteil des
amerikaniſchen Generalkonſuls auf Kuba, General Lee, hervor.
Derſelbe veröffentlichte, wie dem B. T. mitgeteilt wird, die
großes Aufſehen erregende Erklärung, daß Kuba an der Schwelleder än. ſtehe. Zunächſt ſei ein finanzieller Zuſammen
bruch zu befürchten, weil Kubas Einnahmen allein aus den
Zöllen kämen, letztere aber, ſeitdem die Amerikaner die Jnſel
verließen, ſtark im Abnehmen begriffen ſeien. Das kubaniſch-
amerikaniſche Geſchäft ſei im vollſten Rückgange, weil das Ver
trauen verloren gegangen Ferner ſtänden ſchlimme Un
ruhen von ſeiten der Neger bevor, die früher der Jnſurgenten
armee angehörten. Nicht weniger als 40000 v er Neger
verlangten Zahlung des rückſtändigen Soldes. azu kommedas Schüren der Holititer gegen den Präſidenten Palma, der

thatſächlich nur von einer kleinen Partei gewählt worden ſei

e waren es
ertheim mit

Götz erbot ſich, das Schreiben zu beſtellen und
es zufrieden. Nachmittags ritt Graf Georg von
demſelben in ſeit zweier Edelleute von Hochberg hinauf.

eVor dem Schloſſe ſtieg er ab, ging allein bis an den lichten
und rief hinein, daß er mit dem Adel unterhandeln wolle.

ogleich ſtiegen der Domprobſt, Sebaſtian von Rotenhahn,
r.üngen un eſter von Schaumburg zu ihm Riund Chorherren füllten Kopf an Kopf d. Mauer (Fortſ. f.)

Heiteres.
Jch bin ein Bonner Preuße.

Sind wir alle nicht hochwohlgeboren,
Sind wir mindeſtens nicht Herren von?

n der end ſind wir ſchon erkoren
ür die ſchönſten Plätze an der Sonn'.
uf Menſuren, ſchau, valleralla

Spritzt das Blut uns blau, valleralla
Denn wir ſind die Edelſten von Bonn!
Ganz reyg wundert ſis nicht wenig
Ueber den Kommers bei unſerm Korps.
Unſer Kneipwart, der iſt ſtets ein König
Und ein Kronprinz unſer Fuchsmajor.

edes Füchslein brav valleralla
ſt bei uns ein Graf, valleralla
och ein Schultze kommt bei uns nicht vor.

Seht die Reihen unſrer KorpsphiliſterJ wie ſtrahlend reiht Stern an Stern!
ie gerin 57 Kzzrß nd Staatsminiſter,

Feldmarſchälle ſind die beſſern Herrn.Unſer Wichſier valleralla
d Oberſt a. D., valleralla

ur die Päpſte blieben uns noch fern.
Darum blicken wir mit frohem Mute
Durchs Monoele in den Zukun

inn liegt uns in dem blauen
en

Trüb
n das Leben iſt anz famos.ſegte u eWenn die 5 r r a
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i n e rn h h deläufige ſei nur urch ſofortigeGewährung von Handelsvorteilen Amerikas, ins
ondere für Zucker und Tabak. Wenn das nicht geſchehe,

ſei die Anarchie ſicher, das aber würde gleichbedeutend ſein
3 z mem Eingreifen Amerikas und der Annektierung der

e

Afrika. Konfliktemit den Eingeborenen als Folge
des Burenkrieges. Die Engländer beſchuldigen einen der
herborragendſten BaſutoHäuptlinge, Joel, verräteriſcher Hal
tung während des Krieges es wurde daher beſchloſſen, ihn in
Maferu wegen Hochverrats vor Gericht zu ſtellen. Das 9. be
rittene Jnfanterie Regiment und eine Abteilung der 14. Batterie
ſind nach der Baſutogrenze abgegangen mit dem Befehl, einem
möglichen Aufſtand vorzubeugen. Die Haltung Lerothodis, des
oberſten Häuptlings, giebt, wie aus Bloemfontein gemeldet
wird, zu Bedenken Anlaß, da es nicht an Anzeichen fehle, daß
er Joel unterſtützen würde, wenn dieſer Widerſtand leiſtet.
Der ſehr mächtige Häuptling Jonathan ſteht ganz auf eng
liſcher Seite.

China. Empörung und Aufruhr je cht in nicht
weniger als 9 Provinzen Chinas. Die Köln. t berichtet
darüber: Der Grund für die bedenkliche Lage iſt lediglich in
den Erpreſſungen der Mandarine zu ſuchen. Als die von

ina an die Mächte als Entſchädigung zu zahlende Summe
feſtgeſetzt wurde, meinten gute Kenner des Landes, daß es
nicht ſchwer werden konnte, in der feſtgeſetzten Zeit ſo viel
Geld aufzubringen. Dies war zwar ganz richtig, aber man

t dabei an i überſehen, daß das Volk in allen ſolchen
llen in

p

rklichkeit das Doppelte oder Dreifache von dem
ezahlen muß, was nachher von den Mandarinen abzuliefern

iſt. Für dieſe iſt die Verſuchung gar zu t bei jeder Geld
erhebung immer auch für ihren eigenen Geldbeutel zu ſorgen,
ſelbſt auf die Gefahr einer Empörung hin. Die meiſten Man-
darine ſcheinen wirklich außer ſtande zu ſein, eine feſtgeſetzte
Summe und nichts weiter beizutreiben. Die chineſiſche Regie
rung hat ſich endlich entſchloſſen, den Ausfuhrzoll auf Thee,
der bisher ein feſter Zoll war und im Durchſchnitt etwa
10 ca. des Wertes betragen mochte, auf 5 Proz. Wertzoll
herabzuſetzen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Verworfene Reviſion. Das Je ger ſt hat die

Reviſion des verantwortlichen Redakteurs, Genoſſen Thiemſt,
von der Erfurter Tribüne verworfen. Derſelbe war vom
Zendgerich zu Erfurt wegen angeblicher Beleidigung einmal
zu vier, ein anderes Mal zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden.

VBarteinachrichten.
Manfred Wittich tot! Wieder hat ein treuer Vor

kämpfer des Proletariats die Augen geſchloſſen. Manfred
Wittich, der vielen Halleſchen Parteigenoſſen durch ſeine Vor
träge bekannt iſt, iſt am Mittwoch nachmittag geſtorben. Die
Leipziger Volkszeitung widmet dem Verſtorbenen einen tief
empfundenen Nachruf, in welchem es in beſonderer Würdigung
der Rednerthätigkeit des Entſchlafenen heißt: „Wahrhaft war
er in ſeinem ganzen Weſen, Wahrheit und Echtheit kam überall
in ſeinen Empfindungen zum Ausdruck, und die Wahrhaftigkeit
ſeiner Ueberzeu 79 wirkte auf die Hörer mit urſprünglicherKraft. Und dieſe rundſtimmung ſeines Weſens machten ihn
auch zu einer echten frohen Kampfnatur. Freund und Feind
diente er gleicherweiſe mit ſeiner ehrlichen, derben Art.

Wie als Redner, ſo hat ſich Wittich auch als Schriftſteller
und rer Wir Namen gemacht, und den Ruf, den er beider Maſſe als Redner en erweitert und befeſtigt. Als im
Jahre 1890 der rer ähler täglich erſchien, beriefen ihn
die grigistt Genoſſen von Dresden als leitenden Redakteur
an ihr Blatt, an dem er ſich bis zu deſſen Erweiterung zur
Volkszeitung ehrlich bemüht hat, zur politiſchen Aufklärung des

enden Volkes keinarg en. Nach der Gründung der
olkszeitung bethätigte ſich Wittich als freier Schriftſteller und

lernte dabei das Proletarierelend von allen Seiten kennen,
jenes Elend des Kampfes um die nackte Exiſtenz,
das namentlich die Gebildeten in unſeren Reihen, die häufig
nichts als ihre Ueberzeugung für unſere gute Sache aus der
bürgerlichen Geſellſchaft zu uns herüber bringen, ſo oft bis
zur Neige auskoſten müſſen. Die Sorge iſt es wohl auch zu
letzt bei Wittich die dieſen freien Geiſt umnachtete und
nun ſo unerwartet ſein raſches Ende herbeigeführt hat.

Nun hat er ausgelitten, der treue Freund des arbeitenden
Volkes, der überzeugte Anhänger des modernen Sozialismus.
Hunderttauſende von Arbeiterherzen beklagen in aufrichtiger
Trauer den allzu frühen Tod eines hervorragenden Kämpfers
r a che der Freiheit und des Volkes. Er ruhe in
rieden
Ueber den Lebensgang Wittichs ſei noch folgendes mitgeteilt:Manfred Wittich ſt V in. Greiz am 5. Februar 1851,

iſt alſo nur wenig über 51 Jahre alt geworden. Nachdem er
in Leipzig ſeine Studien vollendet hatte, ging er nach Dresden,
wo er an verſchiedenen Privatlehrinſtituten, zuletzt an der da
mals Krauſe er Privatſchule, die namentlich Söhne der ſo
enannten beſſeren Kreiſe t das Einjährigenexamen vor
ereitete, thätig war. Der Wirkungskreis, den er in dieſenSchulen hatte, widerſprach ſeiner ganzen Veranlagung und be

friedigte ihn in keiner Weiſe. Als er ſchließlich ſeine Wirkſam-
keit an der Privatſchule aus verſchiedenen Gründen geige.

ſeinen Unterhalt durch freie ſchriftſtelleriſche
gn 25. Juni 1887 Wifrtt er unter den ſchwierigſten Verhält

niſſen We geliebtes Weib heim, das ihm fün n ahre eine
treue Lebensgefährtin war. 1890 wurde Witt ann zur
Leitung des Wähler na Sapig berufen, aus deſſen Redaktion
er ausſchied, als dieſes Blatt in die Leipziger Volkszeitung um-ewandelt wurde. Seit Ende 1894 e Wittich dann als
er S ren durchgeſchlagen, bis ihn jetzt der Tod erlöſt
at. Noch bei ſeiner Ueberführung in die Nervenheilanſtalt in

der vorigen Woche äußerten die Aerzte die beſten Hoffnungen.
Aber dem überarbeiteten Körper und Geiſt fehlte die Wider
ſtandskraft. Als die treue Gattin unſeren Genoſſen am letzten
Sonntag beſuchte, war er gegen ſie mild und Frzüch ſeine

lten ſeinen beiden, nun vaterloſen Kindern. Die
ſelbſt glaubte nicht, daß ſie den geliebten Mann zum

letztenmal geſehen habe. Mittwoch nachmittag ward ihr die
niederſchmetternde Nachricht, daß ihr Mann ſanft und ruhig an
einem entſchlafen ſei.Zur bairiſchen Wahlrechtsfrage wurde in einer Partei
konferenz des Wahlkreiſes LichtenfelsKronach folgende
Reſolution gefaßt: „Die Konferenz erklärt ſich mit der Thätig-
keit des Parteitages im großen und ganzen einverſtanden, nur
hätte ſie eine der Reſolution BraunRollwagen entſprechende

I geiduns in der Landtags-Wahlrechtsfrage für nötig an-
geſehen.

Mit den bevorſtehenden Kommunalwahlen befaßte
ſich eine b eatere Verſammlung der Nürnberger Partei-
enoſſen. Die Verſammlung be do n einem c deseng en Segitz einſtimmig, mit allen Mitteln der Agitation

in die Gemeindewahl er um ſo auch den Arbeitern
Nürnbergs in der Gemeindeverwaltung eine gebührende Ver
tretung zu ſichern. Die Able ind e ſeitens der ſtädtiſchen
Kollegien den ſozialdemokratiſchen Anträgen auf Einführung
von irkswahlen und Erleichterung Erwerbung desWa e teil wurden, wurde von der Verſammlung mit

ſtung aufgenommen.

wird, ſo geſchieht e

eine Einrichtung zu
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auf die Zrankenraſſen hingewieſen

um die Aufmerkſamkeit der Arbeiter auf
lenken deren großer Nutzen noch nicht in

ßenügendem Maße von allen Arbeitern gewürdigt wird. Trotz
em heute zwar jeder Arbeiter ſich dem e rer ma war e

unterwerfen, trotzdem er Woche für Woche Beiträge für die
Krankenkaſſe zahlen muß, wird ihm zumeiſt die Bedeutung einer
Krankenkaſſe erſt ſo recht klar, wenn er ſelbſt krank geworden iſt.
Es geht hier den anker ſo, wie ſo mancher anderen
Einrichtung, ſie werden erſt beachtet, wenn der Menſch leidet,
vorher denkt er nur an ſie, weg er notgedrungen an ſie denken
muß. Das iſt aber höchſt falſch. Soll die Krankenkaſſe leiſtungs
fähig ſein, ſoll ſie dem Arbeiter in Krankheitsfällen das gewähren,
was notwendig iſt, dann r die Kaſſe ausgebaut werden, dann
r Arbeiterſchaft in geſunden Tagen an ihrer Kräftigung
arbeiten.

Wie viele Arbeiter haben ſchon bedauert, das heißt, immer
erſt, wenn ſie krank waren, daß ſie ſich nicht genügend gegen
Krankheitsfälle verſichert hatten. Wenn man krank iſt, braucht
man zumeiſt mehr als in der geſunden Zeit, denn der Körper
ſoll wieder geſtärkt und gekräftigt werden.

Nun kann heute, wie die Umſtände einmal liegen, eine Kaſſe
nicht ſo ausgebaut werden, daß ſie dem Kranken alles gewährt.
Deshalb iſt die Verſicherung in mindeſtens zwei Kaſſen dringend
erforderlich. Und hier darf man die Beiträge nicht ſcheuen.
Für die wenigen Groſchen, die man Woche für Woche ſteuert,
erhält man in Krankheitsfällen eine Unterſtützung, die dann als
ſehr wohlthätig empfunden wird. Wer Krankheiten durchgemacht
hat, kennt den Nutzen einer genügenden Verſicherung. Nicht nur
der Kranke ſondern oftmals die ganze r leidet Not und
Entbehrung, wenn erſterer nur einer Kaſſe angehört und er da
ſelbſtverſtändlich nur geringes Krankengeld erhält. Anders wig
es aus, wenn er aus mehreren Kaſſen Unterſtützung erhält, ſo
daß er mindeſtens das Einkommen hat, das er ſonſt bei ſeiner
Arbeit verdient. Um alſo ſich und die Seinen vor dem Schlimmſten
zu e wenn Krankheit eintritt, iſt die Perſien in
mindeſtens zwei Kaſſen erforderlich. Viele Arbeiter ſind dem
ſchon nachgekommen, ſehr viele aber noch nicht.

Neben den Orts- oder den Zentralkaſſen, denen der einzelne
durch ſein Arbeitsverhältnis heute angehören muß, ſind es die
ſogen. Zuſchußkaſſen, die von den Arbeitern vielfach als zweite
Kaſſe gewählt werden. Die Orts- c. Kaſſe gewährt neben
Krankengeld auch Arzt und Medikamente, die Zuſchußkaſſen
zahlen nur Krankengeld, weil ja Arzt und Medizin e. ſchon
durch die erſten Kaſſen geleiſtet werden. Deshalb iſt in den
Zuſchußkaſſen die reine Geldunterſtützung die beſte.
Nun ſteht der Arbeiter, der ſich neben ſeiner Ortskaſſe noch

einer Zuſchußkaſſe anſchließen will, vor der Wahl einer ſolchen.
Angeboten werden ihm viele Kaſſen, darunter oftmals ſolche,
die hohe Krankenunterſtützung zahlen wollen. Hier muß ſich
der Arbeiter ſehr vorſehen. Das Anbieten der hohen Unter-
ſtützungen iſt ein Lockmittel, ſollen dieſe aber zur Auszahlung
kommen, dann ſieht das Ding oftmals ganz anders aus.
Schon mehrmals haben wir geſehgn daß Krankenkaſſen, die
nach dieſem Muſter arbeiteten, zu Grunde gegangen ſind, weil
alles auf bloßen Schwindel. eingerichtet war. Und jederArbeiter, der nur einigermaßen mſt dem Kaſſenweſen vertraut
iſt, weiß, daß hohe Leiſtungen und niedrige Beiträge niemals
zuſammenpaſſen. Jn den letzten Jahren haben faſt alle Kaſſen
ihre Beiträge erhöhen und die Leiſtungen herunterſetzen müſſen,
weil ſie ſonſt den geſetzlichen Beſtimmungen nicht nachkommen
konnten. Der Arbeiter ſollte ſich alſo durch hohe Anpreiſungen
nicht beirren lage ſondern er ſoll als Zuſchußkaſſe eine Kaſſe
wählen, die auf ſolider Baſis aufgebaut iſt und die ſich nach
den thatſächlichen Verhältniſſen eingerichtet hat. Als ſolche
können wir den Arbeitern die „Allgemeine Kranken undSterbekafſſe für Arbeiter aller Berufe Deutſchlands
Sitz Meißzen“ empfehlen.

Dieſe Kaſſe iſt vor über 10 Jahren vom Reichstagsabgeord-
neten Genoſſen Horn gegründet. Sie beſtand zuerſt als
Zentralkaſſe für die Glas e. Arbeiter und hat ſich ſpäter in
eine un ußkaſſe umgewandelt die über ganz Deutſchlandin vielen Zahlſtellen verbreitet iſt. Aufgenommen wird in ihr
jeder Arbeiter ohne ärztliche Unterſuchung, er mußjedoch angeben, ob er innerhalb der letzten zwei Jabe krank
war, reſp. an welcher Krankheit er gelitten hat. Daß dies
notwendig t wird jeder r W Menſch einſehen, denn
ſoll eine Kaſſe beſtehen, ſo müſſen ihre Einxichtungen auch in
jeder nung gute ſein. Die Leiſtungen ſind den Beiträgen
entſprechend, die letzteren betragen nach Klaſſen geordnet
30, 35, 40 und 55 Pfg., die ſgſungen 7.45, 8.68, 9.94 und
13.65 Mark wöchentlich. Das ſind allerdings niedrigere Sätze
als ſie andererſeits angeprieſen werden, das Mitglied hat aber
auch die Gewähr, im Krankheitsfalle das feſtgeſetzte Geld be-
ſtimmt zu erhalten. Und das iſt mehr wert als alles andere.

Die Meißener Kaſſe a im Verbreitungsbezirk desVolksblattes ſchon viel Zahlſtellen, ſo in Halle, e Groß
oſida, Haynsburg, Kretzſchau, Grana, Theißen, Streckau,
Ka gep Greppin. Ka eweißig, Bitterfeld, Wittenberg

nnaburg b. Halle, Mühlberg a. E. Jn dieſen Zahlſtellen
haben ſchon viele Mitglieder einſehen gelernt, daß die Kaſſe
leiſtungsfähig iſt und im Krankheitsfalle jedem gerecht wird.

Wir erſuchen deshalb alle Arbeiter im Bezirk des Volksblattes,
ſich neben ihrer Ortskaſſe noch der Meißener Zuſchußkaſſe an-wehen Vor Krankheit iſt heute niemand geſichert, ſehr bald

ann er ſeine Kaſſen in Anſpruch nehmen. Nicht nur verheiratete
Arbeiter ſollen vorſorgen, ſondern auch junge Unverheiratete.Sie ſollen in erſter Reihe bedenken, daß wenn ſie in ihrer

Jugend n zu einem guten Werke beiſteuern, ſie dafür in
äteren ahren um ſo eher auch verlangen können. Mitglied
ieſer Kaſſe bleiben ſie ferner überall in Deutſchland, falls ſie

einmal ihren Aufenthaltsort wechſeln. Neue Zahlſtellen werden
in anderen Orten ebenfalls eingerichtet, ſofern zehn Mitglieder
ſich gefunden haben. Wer alſo der Kaſſe in irgend einem Orte
dieſes Bezirks beitreten will und keine Adreſſe der in der Nähe
wohnenden Verwaltungsbeamten beſitzt, der möge ſich an den
Unterzeichneten wenden, ihm wird ſofort weitere Nachricht zu
gehen.

Nochmals Mögen alle Arbeiter dieſen Mahnruf beachten und
ſich rechtzeitig genügend gegen Krankheit verſichern. Sie können
dann viel beruhigter der Zukunft entgegenſehen.

Zeitz. A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a.
hKriegsgericht der S. Divpiſton.

Halle, 9. Juli.
Ein ſehr wüſtes Benehmen hatte der nach hier beurlaubte

Heizer der 2. Werftdiviſion (Wilhelmshaven) Auguſt Wippert
gr Schau getragen, weshalb er wegen öffentlicher Beleidigung,

edrohung, Widerſtandes und Sachbeſchädigung angeklagt war.
Er kam nachts gegen 3 Uhr mit mehreren Freunden und Damen
in den Warteſaal des Bahnhofs, um dort nöch zu kneipen.
Als eine Dame, die der Angeklagte als ſeine Braut bezeichnete,
über deren Perſönlichkeit er aber keine nähere Auskunft geben
konnte, hinausgewieſen wurde, legte er ſich für dieſelbe ins
Mittel und ſagte, ſie ſolle dableiben. Der dort ſtationierte
Aſſiſtent und der Portier beſtanden auf ihren Anordnungen,
worauf der Angeklagte mit Schimpfworten, wie „Drecklappen“
und umherwarf und ſchließlich den einen Bahnbeamten
mit den Worten Den Hund ſchlage ich tot und wenn ich zehn
Jahre Feſtung bekomme“, bedrohte. Als die Beamten den An-
geklagten zur Ruhe ermahnten, ergriff der Heizer, der nunmehr
auch hinausgebracht werden ſollte, einen aus Eichenholz ge
fertigten, ſchweren Stuhl und führte einen wuchtigen Schlag
nach dem Aſſiſtenten. Letzterer ſprang glücklicherweiſe zur
Seite, wodurch er einer gefährlichen Verletzung aus dem Wege
ging. Vom Stuhl, der auf den Fußboden ſauſte, brach ein
Bein ab. Der Vertreter der Anklage beantragte in Erwägung
der Roheit, mit der der Angeklagte zu Werke gegangen undmit dincſcht auf den lebenegefahrii en Schlag, wegen

M hrne. Bis
z Woch efän

thatſächliche Verſchleierung aller Verhältniſſe.

Verluſte.

Widerſtänd, nichtun Diderſten t
W oFeſtung, da ſolche Strafe den Angeklagten empfindlicher treffe.
uf Degradation wurde erkannt gegen den Unteroffizier

der Landwehr Robert Melzer aus dem nnd
Weißenfels. Der Angeklagte iſt 31 Jahre alt und im Jahre
1891 eingetreten. Da er inzwiſchen wegen Diebſtahls und Be
trugs beſtraft iſt, wurde zuſätzlich auf Degradation erkannt
ſc derartig vorbeſtrafter Mann dürfe er nicht Unteroffizier

ein.
Eine unrichtige Meldung vorſätzlich erſtattet zu haben,wurden beſchuldigt der Gefreite Friedrich Albert Erfurt und

der Musketier Adolf Reich, beide von der 7. Kompagnie des
93. Regiments in Zerbſt. Es war beim Schulſchießen am
27. Mai in Zerbſt ein Treffer zu viel angegeben worden. Die
Beweisaufnahme ergab, daß die Angeklagten nicht vorſätzlich
gehandelt hatten, weshalb Freiſprechung erfolgte.

Halle, 10. Juli.
Mißſzbrauch der Dienſtgewalt wurde dem 22jährigen

Unteroffizier ne Wiedekopf von der 12. Kompagnie
des hieſigen Füſilierregiments Nr. 36 zur Laſt geg. Er iſt
im Jahre 1895 bei der UnteroffizierVorſchule in Neubreiſach
eingetreten, 1897 auf der Unteroffizierſchule Jülich weitergebildet und am 1. April 1899 der Kompagnie e
worden. Am 1. Oktober v. J. wurde er zum Unteroffizier be
fördert. Er wurde beſchuldigt, Ende März oder Anfang April
d. J, über einen Untergebenen die Dienſtgewalt zu Privat
zwecken mißbraucht zu haben, indem er einen dem Füſilier,
Denkwitz gehörigen grauen Mantel umtauſchte und denſelben
abtrug. Denkwitz iſt Volksſchullehrer und gehörte damals zur
Korporalſchaft des Angeklagten. Letzterer beſuchte D. auf der
Krankenſtube und überredete ihn, ihm ſeinen Mantel zu
da des Angeklagten Mantel zu kurz ſei. D. ließ den Mantel
ne unter der Bedingung, dieſen dem W. nur zu

orgen und event. wenn er vom Militär entlaſſen werde, den
ſelben gegen den Mantel des Unteroffiziers umzutauſchen. W.
trennte von ſeinem Mantel die Unteroffizierslitzen ab und ließ
ſie auf den des D. nähen. Seinen ſchlechteren 7
Mantel hängte der Unteroffizier in das Spind des Volksſchul
lehrers. Der Angeklagte trug den Mantel Sonntags, bis die
Mäntel auf der Kammer abgegeben wurden. Denkwitz, der
nachher in das Lazarett gekommen, merkte erſt ſpäter den Um
tauſch mit ſeinem Mantel. Als D. nach der Krankheit wieder
in die Kompagnie eintrat, fragte der Angeklagte, ob er den
eigenen Rock des D. kaufen könne, worauf letzterer entgegnete,
daß ſein Bruder, der ebenfalls zum Militär eingezogen worden
ſei, denſelben bekommen ſollte. Der Unteroffizier meinte dänn:„Ach was, der kann ſich einen neuen kaufen.“ Zeuge Denkwitz
bekundete, daß er dem Unteroffizier den. Mantel nur geborgt
habe, weil der Angeklagte ſein Korporalſchaftsführer geweſen
und er es mit dieſem nicht habe verderben
wollen. Der Vertreter der Anklage meinte, daß dies ein
typiſcher Fall für den Mißbrauch der Dienſtgewalt ſei. Der
euge habe unter dem Drucke des c alsorgeſetzter und Korporalſchaftsführer gehandelt. a jedoch

kein großer Schaden entſtanden iſt, ſeit 1 Woche mittleren
Arreſts zu beantragen. Das Gericht erkannte auf 10 Tage
ſolcher Strafe.

Wegen rechtswidrigen Waffengeranchs Sachbeſchädigung und Beleidigung war der Musketier Sag von der
10. Kompagnie des Anhaltiſchen Jnf.Reg. Nr. 93 in Bernburg
angeklagt. Der Angeklagte hatte am 2. Oſtertage ein Lokal in
Jlberſtedt bei Bernburg beſucht und ſich dort recht roh be
nommen. Beſonders ſchwer angerechnet wurde ihm die Sache
weil ihm vorher von der Polizei verboten worden war, das
Lokal innerhalb eines Jahres wegen dort begangener Gewalt
thätigkeiten zu betreten. Nach dem Tanz machte B. mit einem
Kameraden Erxerzierübungen im Saale und zerſchlug hierbei,angeblich aus Unvorſichtigkeit, einige Bierglaſer Dann zer

trümmerte er mit einer Latte eine Scheibe des Saalfenſters.
Als darauf der Wirt Wieſe den Angeklagten packte, um ihn
nach dem zerbrochenen Fenſter zu führen, beleidigte B. den W.
und forderte ihn auf, ihn loszulaſſen. Dann zog der Ange
klagte ſein und verſetzte dem Wirt einen Sto
in den linken Vorderarm, ſo daß eine 1 Zentimeter lange un
einen halben Zentimeter tiefe Wunde entſtand. Ferner ſchlug
der n te den Wirt mit der Waffe auf Kopf und Schulter
ohne jedoch dadurch Verletzungen verurſachen. Der Anklage-
vertreter beantragte wegen rechtswidrigen Waffengebrauchs
7 Wochen Gefängnis und wegen Sachbeſchädigung und Be
leidigung 25 M. Geldſtrafe. Das Gericht verurteilte den An
eklagten aber nur wegen Sachbeſchädigung zu 15 M. Geld

trafe event. 3 Tagen Gefängnis. Der Beleidigung habe er
ſich zwar ſchuldig gemacht, jedoch ſei er diesbezüglich für ſtraffrei erklärt worden, weil der Wirt ebenfalls n habe
Von der Anklage des rechtswidrigen Waffengebrauchs habe
ebenfalls Freiſprechung erfolgen müſſen, da der Wirt kein Recht

habe, den Angeklagten nach dem h Der
e habe ihn mehrfach aufgefordert, ihn loszulaſſen und

er habe dabei nicht rechtswidrig gehandelt, als er ſich mit der
Waffe frei machte.

4Leipziger Bank-Prozeß.
Jn der Verſammlung am Donnerstag wurden eine Reihe,

Zeugen vernommen. Jntereſſant iſt im weiteren Verlauf die
ernehmung des Angeklagten Dr. Gentzſch, der ſich offen

und unumwunden zu einer Verſchleierung bekennt. Er
iſt der Meinung, daß W r erren des Aufſichts-
rats ſich auch der Verſchleierung bewußt geweſen
Fien, aber nicht an die Möglichkeit eines Zuſammenbruchs der

ank et haben. Der Gerichtshof beſchäftigt ſich hierauf
mit der Aufſichtsratsſitzung vom 16. März 1901. Hierbei ſagte!
Angeklagter Schröder u. a.: Eine Verſchleierung ſei ihm nicht
bewußt geweſen, aber er giebt zu, in privater Unterredung von
Sachſenröder gehört zu haben: „Wenn wir die ganze
Wahrheit ſagen iſt alles aus.“ Dr. Gentzſch hatte
vorher eine gleiche Aeußerung Sachſenröders zittert, welche
lautete: „Wenn das keine Verſchleierung iſt, dann weiß ich
nicht.“ Verteidiger Dr. Zehme meint, hätte Gentzſch Bedenken
bei dem Bericht gehabt, ſo hätte er als Ehrenmann ſagen
müſſen: wir verſtoßen gegen das Geſetz. Jn gewiſſem Sinne
ſeien die Aufſichtsratsmitglieder durch das im voraus ſchon
fertiggeſtellte Protokoll getäuſcht worden.

Sachverſtändiger Plauth äußert ſich dahin, das in jener
Aufſichtsratsſigung vorgelegte Expoſee ſei von A bis Z eine

che Was geſagtworden, ſei nicht ſo ſchlimm, als das, was verſchwiegen worden
ſei. Fortſetzung Freitag.

Der Sanden-Prozeß.
Jn der Sitzung am Donnerstag (der 31.) wurden etwa 20

neuerdings geladene Zeugen und Sachverſtändige vernommen
Ferner werden vernommen einige Vertreter der PreußiſchenLypothekenbant über die h der Beleihungen, die bei
der Bank üblich und nach den Jnſtruktionen zu befolgen waren.
3 weiteren Verlaufe legt Direktor Dern burg von der Darm
tädter Bank die Grundlagen dar, welche der Einſtandsbilanz

der Neuen Boden- Aktiengeſellſchaft zur Baſis dienen mußten.
Er ſchildert in eingehender Weiſe die Zuſtände der Deutſchen
Grundſchuldbank, insbeſondere die Zuſammenſtellung den ent
ſtandenen und angeblich ca. 47 Millionen Mark betragenden

Einzelne Werte, namentlich Fupo weſen ſind inzwi
mit Gewinn realiſiert worden, indeſſen behauptet Dernbur
daß der Maßſtab der vorgenommenen Schätzung hierdur
fernere Beſtätigung erfahren habe. Ueber die Art der einzelnen
Hypothekenverwertungen kam es zwiſchen dem Zeugen Dern
burg und dem Bücherreviſor Reuter zu längeren gen.
Fortſetzung Freitag.

Be )dſverantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Alle Mitglieder zur Stelle.
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Vetalubeir Serb.

ahlſtelleSonnabend den i S8itt findet

keine Verſammlung
ſtatt. Die Ortsverwaltung.
Allg. Turn-V. Weißenfels.

Zu unſerem am 13. Juli in der
Zentralhalle ſtattfindenden

Kränzchen
verbunden mit Preisſchießen, ladet

reunde und Gönner der Ärbeiter-
rnſache ganz ergebenſt ein

Der Borſtand.
Anfang 3 Uhr.

Walhalla Theater.
Direktion: Riohard Hubert.
Täglich grosse Soirée

FritzSteiat. Sänger
vnmori e Zpſikaliſches
NKrues brille Progrann.

Der G,Mikitäriſche Humoreske.

Studenten Lust u. Leid“,
Enſemble von Fritz Steidl

u. ſ. w. u. ſ. w.Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apel. Theater.
am Riebeckplatz e Nähe des
nen den S wer elektriſch be

llum. Gartenanlagen:i wo a dende ſihnare ge
Ferren.

Iuer ha vorrest u. Vil in g-Irio,

Exzentrik-Tanzakt.
Lola Iäedlieh, VortragsSoubrette

par WoWähe
akroba

Iavimißan Jhierrys Ziegenböcke

und das übrige
Programm.

Bei ungünſtiger Witterung im
intertheater.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 U
wo Erndvig dauers

Restaurant,
Göthestrasse 26.

Heute Freitag abend

Sinzugs Sechmaus.
Hiexzu ladet ein Der Obige.

K. Hilperts Reſtaur.
Herrenſtr. 19.

Sonnabend und Sonntag
großesähnchen Huskegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
angefertigt.

Warum
iſt Karl Kochs umfür Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, wnentbehriieh
geworden

Weil
d durch ſein rig bare

enſchaften u. hohen Nährwerjede Sorge um das Gedeihen der
Kinder

häKarl e Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
u haben in den bekannten Ver-

ufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Xein usten mehr,
Karl Kustenmittel.

eeeeeeeee eGut gehendes Viktualiengeſchäft
wegen Todesfall ſofort zu verkaufen.Zu fragen in der Expedition.

Vom vereidigten Chemiker ge-

e

Mädchen

Segeltuchſchuhe

mit Abſatz
früher 2.10
jetzt 1.70

früher 2.65
jetzt I. 95

Herren echte
Ziegenleder

hohe Schnärftiefel

hochelegant

früher 9.75
jetzt S. 7 5

Radfahrer

Sandalen

früher 3.30
jetzt 2.50

früher 3.70
jetzt 3.00

Com.-Ges.

Max

Ferien
Preisermassigung

Sobuhware

Herrenbraune echt

Ziegenleder

Schnürſchuhe

früher 7.75
jetzt 6.50

Kinder

Schnürſchuhe

mit Lackblatt

früher 1.80
jetzt 1.40

S

Kinder

OFrenſchuh

mit Gummi
früher 0.80
jetzt O. 60

Braune Kinder

Schnürſchuhe

mit Abſatz

früher 2.60
jetzt 2.10

Mädchen Roßleder

Straßenſchuhe

genagelt
früher 2.90
jetzt 2.60

früher 3.20
jetzt 2.90

Braune echt
Ziegenl. Mädchen

Spangeuſchuh

früherjetzt 3.25
früher 4.30
jetzt Z. 50

Die ermässigten Preise sind auf jede
Sohle in deutlichen Zahlen eingestempelt.

Ta c k
ALILBE

ununr Grosse Ulrichstrasse 97

neben Kaiſerſäle.

5 pf- Zigarre

benutzt b. r

Dütenl

n

Reeller Ausverkauf
eine Laeheſa blaue Anzüge,

empfiehlt 5 S deren die ög

Große Auswahl in Zigaretteu.

Kranke
ſchuß Beinſchäde en.mus Kno enKramers rein e atertes

Rossmariſte-
Naturheilmittel 1. Ranges für
Kinder mit ſchwachem Kreuz, die
ſchwer laufen lernen oder Anſatz
zur engliſchen Krankheit haben,

à Flaſche 1 Mk.
KRossmarſ-Pomage

verzgh Haarwuchsbeförderungs
mittel u. i Schuppen. Viele
Dankſchreih en rig z mpfotztent

Doſe 50Meine Präpargte entſtammen der

altbewährten Firma Thurm, hier,
und iſt weitere Reklame unnötig.Otto Kramer, Halle a. S

Jn Halle a. S. zu haben bei:
Helmbold Co.,Leipzigerſtr. 104.

Max Thümmler, Dro
eidenplan.

C. Kaiser, Einharn ermeerſtr.
Fritz Müller, Zentral-Droguerie,

halamtſtr.
Otto Kramer, 9 Mittelwache 9.
Jn Merſeburg bei Paul Berger,

Neumarkt-Droguerie.
Könnern bei B. Sehulze, Drog.
San ene Kramer, Drog.Jn Weißenfels bei

E. v. PrzyiemskKi Nachk.
n Naumburg bei Fritz Seeber.

Papier
luftd le

echt Pergamentpapier,
imit. Pergamentpapier,

fettdicht Pergamentpapier
in Original- Bogen und geſchnitten,

iüüten
in 5 Pr. Pachyngen zum Zentner
Zigarren Bentel in allen Größen

zu äu erſt billigen Preiſen.Alvin HentZe,
24 Schmeerſtraße 24.

nur noch kurze Zeit e
ortzuges W verkaufe

Sweaters, Sporthemden, Chewmiſetts,

J Vaſchkleider u. reinwoll. Kleiderſtoffe,

Steppdecen, Portierenſtoffe, Gardinen,
Tiſchwäſche, Leibwäſche, Vettwäſche,

Schürzen jeder Art u. Größe, Vettfedern,
J ſeid. Bänder, Poſamenten, Lurzwaren,

J ſowie ſäutliche Aus ſtttugs Arie

zu ſpottbilligen SternI K.Rühlemann eS el Himbeer-—Limonadenessenz,
Kirsch-Limonadenessenz,
Frankfurter Apfelwein,

Feine Bowlenweine
empfiehlt billigst

Aug. Apelt, Ieipgerstr.

Deber Nacrnt
trocknet die Fußboden- enà Pfd. 50 Pf., ren zu habe

Gr. Ulrichſtr. 6. P. A. Patz.

Umſtändehalber echt nußb. Vertikow
mit Säulen u. r ag billig bei

Louis Waage, Schülershof 19.

M. Schemmmels,

S MöbelMagazin s
Halle a. S.,

Nathausſtraſßze Nr. G.
Größte Auswahl, billigſte Preiſe!

Ausſtattungenneuer u. gebrauchter en 2c.

Eig. Werkſtätten, Transport frei!

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: nan Groß. Druck der r nicſgen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm h. H.) Halle a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 11. Juli.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorſitzende,

Gen. Albrecht, den verſtorbenen Mitgliedern Swienty und
Keitel ſowie Manfred Wittich warme Nachrufe, und die An
Pileegen erhoben ſich zu Ehren der Verſtorbenen von ihren

en
Alsdann ſprach Genoſſe Däumig über das Thema: Die

wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Folgen des Friedensſchluſſes in Sudafrita Er charakteriſierte eingangs das Ver

alten des deutſchen Bürgertums, das ſich während des Buren-
rieges nicht genug thun konnte in a r undmag dem Friedensſchluſſe ſich viel mehr für die Krankheit des

Königs Eduard intereſſiere, als für das fernere Befinden der
Transvaalbewohner. Redner giebt dann eine Darſtellung über
die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung der Burenländer
vom Anfang des vorigen Jahrhunderts bis zum Beginn des
eigentlichen Krieges im Jahre 1899. Die Auffindung derGoldgruben in den 60er Jahren und die einige Jahre ſpäter

e Entdeckung der Diamantgruben habe eine große Zahl
Abenteurer und Geldhungriger nach Transvaal gelockt. Es
entwickelte ſich eine bedeutende Jnduſtrie, und das Verkehrs
weſen, das bis dahin im argen lag, hob ſich durch den Bau
von Eiſenbahnen 2c. ganz außerordentlich. Damit entſtandauch ſehr bald der Gegenſatz in wirtſchaftlicher und politiſcher

Beziehung zwiſchen den Buren und den Eingewanderten.
1880 entſtanden die erſten größeren Kämpfe zwiſchen Eng-
ländern und den Eingeborenen, die jedoch zu gunſten der Buren
ausſchlugen, ſo daß dieſen 1884 ihre Unabhängigkeit wieder
zugeſtanden werden mußte.

m gleichen Maße, als ſich die Ertragsfähigkeit der Minen
ſteigerte und das geſchah beſonders von 1886 ab wuchſen
die Gegenſätze. Dieſe Ertragsfähigkeit war eine eminente.
1886 betrug ſie kaum 700000 M., 1887 dagegen ſchon 3 Mill.,
1888 19 Mill. und 1899 rund 400 Mill. Mark. Nicht weniger
als 200 Minengeſellſchaften mit einem Kapital von 1150 Mill.
Mark hatten ſich zur Ausbeutung der Goldgruben gebildet.
Von dem Goldſtrom floß jedoch auch ein erheblicher Teil in die
Kaſſe der Burenregierung. Dieſe ließ ſich zunächſt die Berg-
werkskonzeſſion ziemlich teuer bezahlen, erhob ferner 5 Prozent
des Reingewinns und monopoliſierte den Verbrauch des Dyna-
mits, ſo daß ſie auch davon beträchtliche Einnahmen hatte.
Dieſer Goldſegen kam allerdings nur den Aktionären und
einigen Regierungsbehörden zu, die Arbeiter hatten davon nicht
allzu großen Vorteil. Auch die Buren im allgemeinen profi-
tierten höchſtens dadurch, daß ſie die Erzeugniſſe ihrer land
wirtſchaftlichen Thätigkeit an die Goldſucher verkauften. Sonſt
lebten ſie auf ihren Farmen ſtill und ruhig und kamen höch-
ſtens bei beſonderen Gelegenheiten, wenn es ſich um Fragen
des Wohles des Landes handelte, mit ihren Volksgenoſſen zu
ſammen. Sie wohnen meiſt gänzlich vereinſamt und Dörfer
im europäiſchen Sinne kennt man in Südafrika nicht.

Da nun die eingewanderten Elemente viele Steuern bezahlen
mußten, aber keine politiſchen Rechte hatten, entwickelten ſich
die Gegenſätze zu immer größerer Schroffheit. Dieſe haben
auch den eigentlichen Anlaß zum Kriege geren Die Ausländer
ſtellten Forderungen wie: Aufhebung der Lebensmittelzölle,
des Dynamitmonopols, ein Geſetz gegen Golddiebſtahl, Ge-
ſtattung der Einfuhr farbiger Arbeiter 2c. Die äußere Ver-
anlaſſung zur Eröffnung der kriegeriſchen Feindſeligkeiten war
die Verweigerung der Verleihung des Wahlrechts an die Aus-
länder. Die Buren gaben ſich überdies infolge des bekannten
Telegramms Wilhelms II. im Jahre 1895 bei Ausbruch des
Krieges der Hoffnung hin, die europäiſchen Staaten würden
ihnen hilfreich beiſtehen. Das iſt bekanntlich nicht geſchehen.

Genoſſe Däumig läßt alsdann kurz den Verlauf des Krieges,
bei welchem 60 000 Buren 250 000 Engländer gegenüberſtanden,
Revue paſſieren und erläutert des näheren die Wirkung der
Friedensbedingungen. In politiſcher Beziehung haben aller
dings die Burenſtaaten aufgehört zu beſtehen, und die holländiſchen
Elemente werden ſchwerlich einen neuen Vorſtoß wagen. Der
engliſche Einfluß wird ſich überall geltend machen, da durch
die Hergabe von 60 Millionen zum Wiederaufbau der Farmen
die Engländer die Buren in finanzielle Abhängigkeit gebracht haben.
Für England ſelbſt hat der Krieg einen Uebergang vom Frei-handel zum Schutzzoll gebracht durch die Einführung des Korn-

zolls, der das durch die Kriegsführung im Staatsſäckel ver
urſachte Defizit von einer Milliarde Mark wieder wett machen
ſoll. Das iſt für uns die beachtenswerteſte Seite der An
gelegenheit. Die engliſchen Arbeiter werden nunmehr, da Eng-
land ein ſtehendes Heer einrichten wird, ihrer zwei oder drei-
jährigen Militärpflicht genügen müſſen und dadurch zum poli-
tiſchen Nachdenken veranlaßt werden. Nicht im Jmperialismus
werden ſie ihr Heil ſehen ſondern im Sozialismus.

Jn wirtſchaftlicher Beziehung wird der Friedensſchluß
für Deutſchland nicht von großem Einfluß ſein. Zwar war
vor dem Kriege Deutſchland auf dem beſten Wege, auch in
Südafrika ſeine Produkte abzuſetzen. Der Krieg hat dem ein
Ende gemacht, und England wird jetzt alles aufbieten, um die
ausländiſche reren aus dem Felde zu ſchlagen, wie denn
im Staate Rhodeſia bei früheren Eiſenbahnbauten nur eng-
liſches Material verwendet wurde. Englands Jnduſtrie wird
eine kurze Blütezeit erleben, aber allmählich wird auch hier
die Weltkriſe ſich wieder fühlbar machen. Die engliſchen Ar-
beiter werden einſehen, daß der Kapitalismus ihr eigentlicher
Feind iſt und ſie werden ſich, das darf man ſicher ſein, für
die internationale Arbeiterbewegung entſcheiden

Der Vortrag fand beifällige Aufnahme. Eine Diskuſſion
fand nicht ſtatt.

Beſchloſſen wurde, zu der Beerdigung des verſtorbenen Ge-noſſen Manfred Wittich drei Genoſſen vom Vorſtand des Ver-

eins zu entſenden.
e Thiele kündigt an, daß er einen neuen Entwurf des

Organiſationsſtatuts einreichen werde, nachdem der Vorſtand
ſeine früheren Anregungen abgelehnt. 8

Auf die Anfrage eines Mitgliedes erklärt der Vorſitzende,
daß die Aufnahme des Metallarbeiters Deumer in den Verein
ſeitens des Vorſtandes abgelehnt worden ſei. Die Verſammlung
erklärt ſich mit dieſem Beſchluß einverſtanden.

Ein Mitglied will dem Gen. Krüger Gelegenheit geben,
u erklären, warum er ſich an dem Begräbnis des ver-ſordenen Genoſſen Swienty nicht beteiligt habe. Krüger

ſpricht ſich dahin aus, er habe durch ſein Fernbleiben gegen
die verſchiedenartige Behandlung der Parteigenoſſen bei Be-
erdigungen demonſtrieren wollen. Beim Gen. Pfeiffer ſei die

Beteiligung eine jämmerliche geweſen, und hier habe man Geld
zur Leichenfeier bewilligt und die Muſik bezahlt.

Daran knüpft ſich eine heftige Diskuſſion zwiſchen Krüger
und Pfeiffer einerſeits und den Genoſſen Weißmann, Ebeling,
Güldenberg und Thiele andererſeits.

Nach Krüger habe der Gewerkſchaftskongreß durch die Be
willigung der Gehälter gezeigt, wohin wir geraten. Er habe
ſich gefragt, ob es ſich noch lohne, ein ſolches Syſtem aufrecht
zu erhalten. Die Arbeiter müßten ſich mit geringen Löhnen
begnügen, und die Gehälter der Angeſtellten erhöhe man fort-
geſetzt. Dieſe verlieren die Fühlung mit den Arbeitern. Jeder
Genoſſe habe die Pflicht, nach ſeinen Kräften zu arbeiten. Wenn
die Redakteure über die Strafen klagten, ſo ſei das eben der
Klaſſenkampf. Das ſei doch kein Verdienſt des Gen. Swienty,
daß er im Jahre 1900 bei der Entbindung ſeiner Frau ver-
haftet wurde, ſondern eher des Staatsanwalts. Jetzt kämen
alle Strafſachen vor das Schöffengericht, früher vor das
Landgericht. Alſo ſei es jetzt weniger gefährlich als früher.

Jhm eentgegneten die ſchon genannten Genoſſen
Weißmann, Ebeling, Güldenberg und Thiele, daß es ſehr be-
dauerlich ſei, wenn ein Genoſſe in dieſer Weiſe über die
leitenden Genoſſen urteile. Warum begnüge er ſich nicht mit dem
Lohn eines Webers oder eines meiningenſchen Griffelmachers
in ſeinem Wahlkreiſe Der Gewerkſchaftskongreß habe lediglich
ſozialdemokratiſch gehandelt. Jeder Arbeiter habe das Recht,
ſich ſeine Arbeitskraft ſo hoch wie möglich bezahlen zu laſſen.
nei oerugen Geſchäften würden ganz andere Gehälter be-
zahlt.

Es wurde beſchloſſen, um volle Klarheit zu ſchaffen, die Dis
kuſſion in der nächſten Verſammlung fortzuſetzen.

Schluß 12 Uhr.

Zum Manrerſtreik.
Verſammlungsbericht vom 8. ds. Auf der Tagesordnung

ſtand zunächſt die Berichterſtattung über die gegenwärtige
Situation. Die Sperre beſteht noch für Püchel, Hammer,
Dohme, Raigrotzky, Bindrich, Ruhe, Frohmaun. Koll. Voigt
teilte mit, daß die Lage noch die gleiche ſei wie ſeit der letzten
Verſammlung. Raigrotzky habe wieder einmal bewilligt, wohl
das dritte Mal. Der Unternehmer-Verband büßt ſtändig an
Mitgliedern ein. Als die Sperren verhängt wurden, zählte
er noch 22 Mitglieder; jetzt iſt dieſe Zahl auf 9 zuſammen-
geſchrumpft. Das darf als ein gutes Zeichen für den gün-
ſtigen Ausgang des Kampfes gedeutet werden.

Es wurde alsdann das Verhalten der Kollegen, welche an
geſichts der großen Zahl Arbeitsloſer noch Ueberſtunden machen,
ſcharf kritiſiert. Der frühere Verbandskollege Schwarz wurde
wegen ſeiner Handlungsweiſe in Eisleben (ſiehe Eisleben: Die
Situation im Baugewerbe) getadelt und ſein Verhalten ſcharf
beleuchtet. Mitgeteilt ſei noch, daß die Kollegen Kopius und
Eduard Schauer Streikbrecher geworden ſind, indem ſie bei
dem Unternehmer Jäger in Eisleben, über welches Geſchäft
die Sperre verhängt iſt, 12 Stunden arbeiten.

Zwei Unterſtützungsgeſuche wurden durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

Eine kleine Debatte verurſachte noch das Aufnahmegeſuch
des früheren Polier Ernſt Werner, welcher nicht beſonders

kollegialiſch gehandelt hat. M.
Aufgelöſte Zwangsinnung.

Mit 31 gegen 9 Stimmen beſchloß geſtern nachmittag die
hieſige Zwangsinnung der Glaſer ihre Auflöſung. Die Ver-
ſammlung fand im Reſtaurant Mars-la-Tour unter Vorſitz des
Stadtrats Dönitz ſtatt. Die Jnnung iſt ſo kraftlos, daß ſie
nicht einmal einen Delegierten für den deutſchen Glaſertag in
Zwickau wählte. Die Mitglieder der Jnnung haben nunmehr
ſchon zum drittenmale über die Auflöſung verhandelt. Der An-
trag iſt von mehreren Glaſermeiſtern geſtellt worden. Die
Jnnung zählt etwa 70 Mitglieder und erſtreckt ihr Gebiet auf
Halle und einen Umkreis von 7 Kilometer. Obermeiſter
Renner, der Vater der Zwangsinnung, erklärte reſigniert, er
werde am 1. Oktober ſein Amt niederlegen und nie wieder an-
nehmen. Das mag Herrn Renner perſönlich recht ſchmerzlich
ſein das Glaſerhandwerk erleidet durch Auflöſung der Jnnung
keinen Verluſt, und namentlich die Gehilfen haben keinen Anlaß,
den Beſchluß zu bedauern. Auch hier zeigt ſich wieder die
ganze Lächerlichkeit des Vorhabens, das Kleinhandwerk gegen
die kapitaliſtiſche Entwickelung durch eine Jnnungsmauer ſchützen
zu wollen. Das geht eben nicht. Die Verhältniſſe ſind mäch-
tiger als jeder Einzelwille. So iſt auch Herrn Renner die Be-
lebung der Jnnung nicht gelungen, obwohl anerkannt werden
muß, daß er ſich rechtſchaffene Mühe gegeben hat.

Arbeitsloſigkeit und UNeberſtunden. Das iſt, ſo ſchreibt
man uns, jetzt das Bild in der hieſigen Metallinduſtrie. Eben-
ſo ſchwer wie im Vorjahre iſt es jetzt noch für die Arbeits-
loſen, auch nur irgend welche Beſchäftigung zu erlangen, von
einer Beſſerung in dieſer Hinſicht kann noch gar keine Rede
ſein.

Gleichwohl bringen es einzelne Betriebe fertig, Ueberſtunden
in ausgedehntem Maße machen zu laſſen, die faſt alle durch
Beſetzung der vorhandenen freien Arbeitsplätze vermieden
werden könnten. Man befolgt aber dieſe Methode nicht, weil
ja dadurch die Zahl der zur Verfügung ſtehenden Arbeitsloſen
vermindert würde und man dann die jetzt Beſchäftigten nicht
mehr ſo drücken könnte, wie es jetzt nach allen Regeln der
Kunſt geſchieht.

Auch bei der Firma Lindner wollte man jetzt die Arbeiter
zu Ueberſtunden veranlaſſen, jedoch gingen dieſelben zur Zeit
nach Hauſe. Jetzt will man ſie durch ein Machtwort zu Ueber-
ſtunden zwingen, und zwar hat man am Donnerstag früh im
Betriebe Plakate angeſchlagen mit dem Jnhalte daß, wer
weiter die Ueberſtunden verweigere, die Folgen zu tragen
habe.

Es iſt dies immer das letzte Wort der Unternehmer, ent-
weder pariere, Arbeiter, oder wandere. Es tritt ein ſolches
Vorgehen in der jetzigen Zeit und in einem Betriebe mit
Löhnen von 28--32 Pf. für gelernte Arbeiter ganz beſonders
hervor und zeigt, mit welcher Herrſchermacht manche Unter-
nehmer über „ihre Arbeiter“ zu regieren wünſchen.

Für die Arbeiter ſelbſt aber muß es Pflicht ſein, wenn irgend
möglich, jede Ueberarbeit zu vermeiden, um den vielen noch
vorhandenen Arbeitsloſen nicht die Gelegenheit zur Arbeit zu
nehmen.

Ertrunken. Am Donnerstag nachmittag ertrank beim
Baden in der Saale am Sandanger der 9 jährige Knabe Walter
Schulze, An der Univerſität 15. Andere Knaben, die zu

gleicher Zeit am Sandanger ſtanden, wurden erſt zu ſpät ge-
wahr, welche Gefahr dem kleinen Schulze drohte, als er zu weit
in den Fluß gegangen war. Gegen 7 Uhr wurde die Leiche ge
funden und nach dem Südfriedhofe gebracht.

Neues Theater. Dem aus Univerſitätskreiſen Herrn
Direktor Mauthner gemachten Vorſchlag, das Neue Theater inder Ulrichſtraße noch dem Gründer der Univerſität Halle, der

ſeiner Zeit in dem Hauſe Ulrichſtraße Nr. 3 ſein Heim hatte,Thomaſius Theater zu nennen, kann nicht Rechnung getragen
werden, da alle Verträge auf, den Namen Neues Theater aus-
geſtellt ſind. Soeben hat übrigens das Mauthner-Enſemble
bei ſeinem Gaſtſpiel in Prag mit der Aufführung von Biſſons
Schwanknovität Der brave Richter wieder einen glänzen-
den Erfolg errungen. Der brave Richter von Biſſon iſt eine
derjenigen Novitäten, welche Direktor Mauthner auch für ſein
Neues Theater in Halle angekauft hat.

Könnern. Jnfolge einer Herzlähmung ſtarb derArmenhäusler Müller, nicht infolge der Schläge ſeines Mit-

bewohners, wie jetzt die Obduktion ergeben hat.
Merſeburg. Toleranz der cchriſtlichen Kirche.

Bekanntlich lehrt die chriſtliche Kirche: „Liebet eure Feinde.“
Obgleich uns nun die Kirche höchſt gleichgiltig iſt, ſo iſt es be-
kannt, daß uns ihre Vertreter als Feinde betrachten. Wie ſie
nun aber ihre eignen Lehren nicht befolgen reſp. mißachten, zeigt
wieder folgender Fall. Dem Gen. Mittag war vor zirka einem
halben Jahre ein 5 Monate altes Kind geſtorben. Dieſer Tage
erhielt er nun folgendes Schreiben

Für die Benutzung unſeres Friedhofes haben die Mitglieder
der Domgemeinde das Dreifache des für die Glieder unſerer
Gemeinde geltenden Satzes zu zahlen. des Betrages deckt
jedoch die Kirchenkaſſe der Domgemeinde am Schluſſe des
Rechnungsjahres. Für Jhr ungetauft geſtorbenes
Kind hat jedoch der Kirchenrat des Domes die
Zahlung äbgelehnt, da ungetaufte, Kinder
eines Diſſidenten nicht zur Gemeinde ge-h.ören. Wir bitten Sie daher, das reſtierende Erdengeld
für Benutzung einer Grabſtelle auf unſerem Friedhofe im
Betrage von 3 Mark an unſere Kirchkaſſe, zu Händen des
Sparkaſſenkontrolleurs Eichler auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe
abzuführen.

Der Gemeinde-Kirchenrat von St. Maximi.
Abgeſehen von dem Schnitzer, daß ungetaufte Kinder nicht zur
Gemeinde gehören ſollen die Zugehörigkeit iſt unbeſtreitbar

zeigt der Fall, daß auf die Herren das Wort paßt: Richtet
euch nach meinen Worten, aber nicht nach meinen Thaten.

Zeitz. Die Metallarbeiter Verſammlung am Sonnabend
fällt des Bundesſängerfeſtes wegen aus. Die Krankenkaſſe der
Metallarbeiter hält allerdings ihre Verſammlung ab.

t. Weißenfels. Der Bund der Landwirte macht
mobil! Die drei Bezirksvorſitzenden des Bundes der Land-
wirte haben für Sonnabend den 12. Juli, nachmittags eine
Verſammlung ihrer Vertrauensmänner in Schumanns Garten
in Weißenfels einberufen. Die Tagesordnung lautet u. a.

„Vortrag über die heutige wirtſchaftspolitiſche Lage die
künftigen Handelsverträge und den neuen Zolltarif.“

Beſprechung über die künftige Organiſation und Agitation
d erredner bez. der drei Kreiſe Naumburg, Weißen-
els, Zeitz.“

„Beſprechung über die künftige Reichstagswahl.“
Demnach will alſo der Bund der Landwirte mit Hochdruck

arbeiten, um bei der nächſten Wahl für ſich etwas zu gewinnen.
Frägt ſich nur, was die Nationalliberalen, die auch in „guter
Hoffnung“ leben, dazu ſagen. Neugierig ſind wir auf die Leiſtung
der Wanderredner, die ihre Agitation hinter verſchloſſenen Thüren
betreiben. Nun, wir ſind gewappnet. Wir wiſſen, daß der
Kampf diesmal ein heſtiger werden wird, wir wiſſen aber auch,
daß die Arbeiterſchaft der Kreiſe Zeitz Weißenfels Naumburg
ſich das Mandat niemals wieder entreißen läßt.

Eisleben. Die Situation im Baugewerbe. Am
8. Juli fand in Schulzes Reſtaurant die Mitgliederverſamm-
lung der Maurer mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Be-
richt über die Verhandlungen betreffs der Lohnreduzierungen.
2. Gewerkſchaftliches. Jm erſten Punkte wurde berichtet, daß
der Unternehmer G. Jäger, welcher vor 14 Tagen verſuchte, denLohn zu reduzieren, ſich nunmehr veranlaßt geſehen hat, die

Lohn und Arbeitsbedingungen der Organiſation anzuerkennen.
Er fühlte ſich als Herr im Hauſe, als aber die Maurerſchaft
über ſeine Bauten die Sperre verhängen wollte, bewilligte er.
Bei dem früheren Verbandskollegen, jetzigen Unternehmer Emil
Beßler wurden gleichfalls die Lohnverhältniſſe erörtert; der-
ſelbe beſchäftigt zum größten Teil Jndifferente. Es wurde
beſchloſſen, dort vorſtellig zu werden, um gleichzeitig die Lohnverhältniſſe zu regeln. die ſcharfe Kritik wurde dem Maurer

Schwarz aus Droyßig zu teil, welcher die Arbeiten am Kranken
hauſe von der Firma Hahnemann u. Köhler-Halle in Akkord
übernommen hatte und ſeinen Kollegen Hungerlöhne von 25
bis 40 Pf. zahlte. Wenn man bedenkt, daß die Firma Hahne-
mann u. Köhler, welche dieſe Arbeit auf dem Submiſſions
wege erſtanden haben, die billigſten ſind und nunmehr einem
weiteren Lohndrücker die Arbeiten in Akkord übergiebt, ſo iſt
die Erregung der hieſigen Maurer wohl begreiflich. Der p.
Schwarz iſt auf einmal verſchwunden, er ſoll wohl krank ſein
oder kann er dabei nicht beſtehen. Die Halleſchen Kollegen
werden mit dieſem noch abrechnen wegen ſeiner ſchmutzigen
Handlungsweiſe. Anſchließend an den erſten Punkt hielt der
Kollege Deege- Halle einen Vortrag über die Beſtrebungen
der Unternehmer im Baugewerbe, welcher mit Beifall auf-
genommen wurde.

Wittenberg. Die morgen, Sonnabend, ſtatt-
findende Mitgliederverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins wird ſich unter anderem auch mit dem bevor-
ſtehenden Kreistag beſchäftigen. Der Antrag auf Vereinfachung
der Organiſation reſp. Abänderung des Vereins in einen Kreis
verein bedarf einer gründlichen Beſprechung, an der ſich hoffent-
lich jedes Mitglied beteiligen wird.

f. Querfurt. ie Sachſengänger, die unſeren Ar-
beitern in Stadt und Land durch Lohndrückerei ſchweren Schaden
ſag werden dieſen auch in anderer Hinſicht gefährlich. Einteter Begleiter der Galizier ſowie der ruſſiſchen Polen ſind an

ſteckende Krankheiten die durch Unreinlichkeit und r afte
Ernährung hervorgerufen werden. Jm nahen Farnſtedt ſind,
wie ſchon gemeldet, eine Anzahl dieſer Arbeiter am Typhus er
krankt, ebenfalls auf dem Gut Berg-Farnſtedt. Die Regierung,
die den Agrariern ſo liebevoll Konzeſſionen macht, indem ſie
Maſſen von fremden Arbeitern ins Land ziehen läßt, die mit
Krätze, Pocken und Typhus behaftet ſind, ſcheint die Gefahr, die
in zweifacher Art den einheimiſchen Arbeitern droht, nicht in
Erwägung zu ziehen. Wir können dreiſt behaupten daß eine
ſo große Not, wie ſie momentan unter den Arbeitern auf dem
platten Lande herrſcht, noch nie s 30 Jahren wieder dageweſen
iſt. Viele Arbeiter die ſonſt ſtändig bei ad wirt hat
Betrieben beſchäftigt waren, müſſen dieſes Jahr polniſchen Ar
beitern Platz machen, und irren jetzt im Sommer von Dorf zu
Dorf, um ſich für einen Schundlohn vergebens anzubieten.



Monaten wurden drei Zimmerer üte
en
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or w E. 4 l tin Worten oder Thaten zu
Strafen verurteilt; heute müſſen wir wieder be daß ein nichtorgani-

erter Dachdecker 4 Arbeiter und Berufsgenoſſen denunziert
at, und zwar ſollen die vor Gericht Vernommenen den Denun-

S vor Jahresfriſt beleidigt haben. Die Angeſchuldigten
eſtreiten entſchieden, dem Manne zu nahe getreten zu ſein.
Torgau. Gottes de r Die Frau des Fuhrmanns

Staps, auf der Holländer Mühle zu Welſau wohnhaft, „be
ſchenkte“ ihren Mann mit Drillingen, zwei Mädchen und einem
Jungen. tter und Kinder ſin geſund und munter. Wie
mag's aber dem Vater zu Mute ſein

r. Schkeuditz. Hier am Orte findet nächſten Sonntag, alſo
am 13. Jult, ein ſogenanntes Heimatsfeſt ſatt. wozu alle mög
lichen Vereine und Vereinchen durch beſonderes Anſchreiben
eingeladen ſind, nur die Vereine der Arbeiter hat man über
ſehen, letzteres aber durchaus nicht bei der Heranziehung zur
Deckung der Koſten, da man jeden einzelnen Proletarier
ſogar in der aufgeſucht.

An demſelben Tage nun hat der Sozialdemokratiſche Verein
ſeine Monatsverſammlung im Bürgergarten; Pflicht eines
jeden Parteigenoſſen iſt es alſo, dort zu erſcheinen und das
„Heimatsfeſt zu meiden. Wir können kein Vergnügen haben
an einem Feſte, welches nur auf beſtimmte Perſonenkreiſe be-
grenzt iſt, wovon man einen großen Teil Heimatsberechtigte
als heimatslos ausſcheidet.

Erfurt. Ausſetzen muß bezahlt werden. Das ent-
ſchied das hieſige Gewerbegericht am Dienstag in zwei Fällen.
Der Zimmermann Spiegler hatte beim Bauunternehmer Blum
in Arbeit geſtanden eines Tages wurde ihm geſagt, er müſſe
ausſetzen und wurde abgelohnt. Sp. betrachtete dies als Ent
laſſung und klagte auf 14 Tage Schadenerſatz für entgangenen
Lohn. Das Gericht ſprach dem Antrage gemäß den Lohn für

wei Wochen und 8 Mk. Entſchädigung für die Wahrnehmung
es Termins, zuſammen 56 Mk., zu.

Kkeine Srovinzial-Rachrichten.
Erhängt hat ſich in Torgau in ſeiner Wohnung der

Schuhmacher Wießner. Lebensüberdruß h das Motiv der
That ſein. Der 2ljährige Landwirtsſohn Gandig iſt in
Gro et ertrunken. Der Arbeiter Siegel ausPorbitz wurde ſeit acht Tagen vermißt; jetzt hat man r
Leiche aus der Saale gezogen. Jn Weißenfels fand
man beim Reinigen einer Düngergrube die Leiche eines neu-
geborenen Kindes.

Das Vürgerrechtsgeld in Torgau.
1. Torgau, 8. Juli.

Recht wunderbar geht es manchmal in unſerem Städtchen
z Am 16. d. J. hielt Genoſſe Kiekiſch im ſozialdemo-
ratiſchen Fortbildungsverein für Torgau und Umgegend einen

ausführlichen Vortrag über „Die Städteordnung und Bürger
rechtsgeldErhebung.“ Jn der bis nachts 2 Uhr tagenden Ver-ſawlun wurde dann beſchloſſen, die Arbeiten zur Beteiligung
an den Stadtverordneten Wahen vorzunehmen und entgegen

ſtehende Hinderniſſe mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
beſeitigen.S am 26. Juni ſtand dann dasſelbe Thema auf der

Tagesordnung im Torgauer Bürgerverein, welchem auch zwei
bekannte Sozialdemokraten angehören.

Der Referent, Herr Bildhauer E. Conrad, trat für Auf-
hebung des Bürgerrechtsgeldes ein und führte auch an, daß es
nicht richtig ſei, wenn die Beamten, welche doch nur die Hälfte
Gemeindeſteuern zahlten, ohne Zahlung eines Bürgerrechts-
geldes ſofort wählen könnten.

An der lebhaften Diskuſſion beteiligte ſich nur GenoſſeSchneidermeiſter Kiekiſch und Herr Polizei Senator Platz.

K., welcher dreimal das Wort ergriff, verſtand es, die An-
weſenden für den Antrag zu gewinnen. Er hob hervor, daß
die rn eines Bürgerrechtsgeldes ungerecht ſei und ſo
das geſetzlich gewährleiſtete Recht zu nichte mache, tadelte, daß
es möglich war, auch ſolche Hunger-Einkommen von unter
300 M. mit 6 M. und von 300 bis unter 750 M. Einkommen
mit 12 M. Bürgerrechtsgeld zu belegen. Dieſe Einkommen

ſeien zum Sterben zu viel und zum Leben zu wenig, was
wohl ein jeder Bürger beſtätigen müſſe. Während dann die
Einkommen mit 750 bis unter 1500 M. mit 18 M. und von
1500 bis 3000 M. mit 24 M. er werden, haben alle
n ob Millionär oder nicht, 30 M. Bürgerrechtsgeld zu
bezahlen.Wenn die Beamten vom Bürgerrechtsgeld befreit, ſonſt aber

volle Rechte haben, ſo ſei erſteres infolge der oftmaligen Ver
ſetzung geboten. Dieſes träfe aber auch bei allen übrigen
Bürgern zu, denn wir lebten jetzt in der Zeit des Verkehrs
und jeder könnte in die Lage kommen, ſeinen Wohnſitz zu ver
ändern. Beſchämend ſei aber auch, daß von ziemlich 500 ein-
eſchriebenen Wählern der dritten Abteilung nur 80 an denSlodeheroedneten Wahlen teilgenommen haben, das ſei eine

Schlafmützigkeit ſondergleichen. Die Bürger ſollten verſichert
ſein, ſobald das Bürgerrechtsgeld beſeitigt ſei, würde es bei den
Stadtverordneten-Wahlen lebhaft zugehen. Der Ausfall des
Geldes könnte durch Streichung mehrerer unnützer Ausgaben
wieder wett gemacht werden. Anderſeits ſeien doch die Wähler
der dritten Abteilung infolge des Dreiklaſſenwahlſyſtems an
ſich im Nachteil. Kiekiſch bittet um Annahme des Antrages.

Daß die Anweſenden, worunter mehrere Stadtverordnete,
mit den Ausführungen des Gen. Kiekiſch einverſtanden waren,
bewies die einſtimmige Annahme des Antrages: beim Magi-
ſtrat zwecks Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes vorſtellig zu
werden.

Ebenſo ſcharf als Gen. K. ging der frühere Stadtverordnete
Uhrmacher Taube betreffs der Häuſer-Anſchluß- Kanaliſation
vor, er beſtreitet, daß die Polizei das Recht habe, Verord-
nungen zu erlaſſen, wonach die Stadt auf Koſten der Haus-
beſitzer die Anſchlußleitungen bauen läßt, ſonſt aber ſtädtiſches
Eigentum bleiben ſolle. Taube hebt hervor, daß, wenn er
etwas bezahle, es auch ſein Eigentum bleiben müſſe. Das
Torgauer Kreisblatt erwähnt nun weder ein Wörtchen von denAusſahrungen des Gen. Kiekiſch noch des Herrn Taube

ſondern ſchreibt ganz einfach: Aus Gründen, die hier uner-
örtert bleiben ſollen, müſſen wir es uns jedoch verſagen,
Näheres hierüber zu berichten.

Ja, ja, die Beamten- und Militärſtadt Torgau darf trotz
ihrer über rund 1300 freiſinnig- ſozialdemokratiſchen gegen 300
konſervativen Stimmen ſich nach oben nicht allzu viel heraus-
nehmen.

Ssoziales.
Eine Krüppelſtatiſtik. Das Ergebnis der von dem

Pfarrer Ulbrich in Rothenburg O.L. veranſtalteten Krüppel-
zählung in der ganzen Provinz Schleſien, an der ſich Magiſtrate
und Kreisbehörden im Auftrage der Oberpräſidenten beteiligten,
wird jetzt vom Berliner Gen.Anz. veröffentlicht. Es wurden2404 Kruppelkinder unter 14 Jahren und zwar im Regierungs

bezirk Breslau 900, im Regierungsbezirk Oppeln 929 und im
Regierungsbezirk Liegnitz 575 ermittelt. Vermögenden Familien
gehören 232 er an, unbemittelten 3026. Hierin ſind alle

e
erührt werden, man hat ſie, ſei es aus Unverſtand, ſei es

aus Mangel an Mitteln, hilflos ihrem traurigem Zuſtande
überlaſſen.

Lafſet die Kindlein zu mir kommen! rufen die Agrarier
und fordern damit das unbeſchränkte Ausbeutungsrecht der
kindlichen Arbeitskraft. Auf der in Privatbeſitz befindlichen
Domäne W. bei Calau in der Mark Brandenburg werden
g. Ausjäten des Unkrautes auf den Rübenfeldern Kinder im

lter von 8 bis 13 Jahren verwendet. Dieſe müſſen bei einem
Lohn von 20 bis 40 Se täglich ſechs bis ſieben
Stunden in der größten Sonnenhitze arbeiten, wobei ſie nur
eine halbſtündige Veſperpauſe haben. Dabei werden dieſe
Kinder alle gleichmäßig tüchtig zur Arbeit angehalten. Vielevon dieſen bedauernswerten Gaſabpfen haben zur Arbeitsſtelle

einen Weg von ein bis zwei Stunden hin und ebenſo viel
urück zu Fuß zurückzulegen. Brot und kalten Kaffee müſſenſie ſich ſelbſt mitbringen, da ſie vom Gute nichts zu eſſen

bekommen. Dadurch geht r ſchon die Hälfte und noch
mehr des kleinen Verdienſtes ab, ſo daß als eigentlicher Lohn
ein bis drei Pfennig pro Stunde bezahlt wird.

Die Entwickelung der amerikaniſchen Jnduſtrie.
Das ſtatiſtiſche Bureau von Waſhington e ſoeben
die ſtatiſtiſchen Zahlen über die induſtrielle Entwickelung in
den Vereinigten Staaten ſeit dem Jahre 1890. Mit dieſem
Jahre begann das Uebergewicht der Truſts ſich bemerkbar zu
machen und ihre Entwickelung iſt ſeitdem mit Rieſenſchritten
vor ſich gegangen. Der Stand der Jnduſtrie vom Jahre 1890
verglichen mit der Gegenwart giebt folgendes Bild:

5 1890 gegenwärtigZahl der induſtriellen Betriebe 355 297 512 339Kapital, Dollar: 65236268684 9835 086 909
Arbeiter 3 987 601 5 316 802Geſamtſumme d. Löhne, Dollar: 1891618 905 2 328 691 254
Material, Maſchinen u. ſ. w.,

ollar 5 174 749 686 7 348 144 755Wert der Produktion, Dollar: 9430 643 839 13014 287 498

Berſammklungsberichte.
Maſchiniſten und Heizer.

Jn der Verſammlung vom 29. Juni wurde beſchloſſen, DieRauchfrage von Albert Reichert, Stuttgart, in 40 Exemplaren

zu beſtellen. Da für Trotha und Morl kein Bezirkskaſſierer
mehr thätig iſt, ſollen die dortigen Kollegen beſonders auf-
geſucht werden. Sodann erhält das Wort Kollege Krauſe
über Galvanotechnik und das Daniellſche Element. Darauf
werden Betriebserfahrungen ausgetauſcht. Ferner w S

gebracht.Brief des Direktors der ar ahn zur Verleſun
Derſelbe berührte den Fall Wolf. Hierauf Schluß der Ver-
ſammlung. (Eing. 8. 7.) B. Kr.Zimmerer (Zentrah.

Am 2. Juli war eine außerordentliche Mitgliederverſammlung
anberaumt, in welcher Kamerad- Kube- Berlin einen Vortrag
über die Lohnkämpfe im Baugewerbe hielt. Er teilte mit, daß
in dieſem Jahre der Zentralverband der Zimmerer 82 Streiks
zu verzeichnen habe. Zugleich forderte er die Halleſchen Kame-
raden auf, d. u Zentralverbande treu zu bleiben, wenn auch die
Bruderorganiſation bis jetzt ihr mögliches thue, vom Zentral-
verbande Mitglieder an ſich R werben und ſich auch einige
fänden, dem Verbande den Rücken zu kehren. Es ſind das
jedenfalls ſolche Mitglieder, auf die eine Organiſation bei einer
Lohnbeſoegung überhaupt nicht rechnen kann, denn einmal ſind
ſie Fachvereinsmitglieder, dann wieder Verbandsmitglieder, wiees ſeit jeher geweſen, ſo lange in Halle zwei Organiſationen'im

Zimmererberufe beſtänden. Zugleich giebt er dem Vorſtande
einige Winke, wie er ſich zu verhalten hat als Leiter der hieſigen
Zahſſtelle. Alsdann wurde zur s des Stiftungsfeſtesgeſchritten dasſelbe findet am 10. Auguſt im Glouchaſchen

Schützenhauſe ſtatt, es beſteht aus Preisſchießen, Preiskegeln

und Blumenverloſung. F. I
Aus dem VReiche.

Leipzig. Eine Stütze von Thron und Altar als
Gottesläſterer. Der Schloſſermeiſter Pohlers hatte ſich
vor der Strafkammer wegen einer in einem Reſtaurant anläß-
lich des Bockbierfeſtes gehaltenen ſogenannten Kundenpredigt,
wie ſolche in den Herbergen von den Handwerksburſchen ge
halten werden, zu verantworten. Pohlers erinnert ſich gern
ſeiner Fremde, und die Gäſte forderten ihn ſo in der zehnten
Stunde auf, doch einmal eine „Kundenpredigt“ zu halten.
Pohlers war durch das nötige Quantum Bockbier in der rich-
tigen Stimmung; flugs fabrizierte er aus Zeitungspapier ein
Bäffchen, wie es die evangeliſchen Geiſtlichen tragen, und band
es ſich um. Dem Hut gab er die Form eines Baretts und
unter lautloſer Stille begann er nun ſeine „Predigt“ in Verſen
und Reimen; die er mit den Worten: Der Herr ſei mit Euch!
einleitete. Als fleißiger und aufmerkſamer Kirchenbeſucher
wußte er auch äußerlich den Paſtor nicht nur darzuſtellen, ſon-dern ließ die Reime im ſalbungsvollen Ton von ſernen Lippen

fließen und machte die den Geiſtlichen üblichen Geſten dazu.
Als Dank und Beifall ſangen die Gäſte dann ein Halleluja.
Unter den Gäſten befand ſich aber einer, der an dem Gottes-
dienſt beim Bockbierfeſt nicht nur keinen Gefallen fand, ſondern
den „Prediger“ zur Anzeige brachte und dieſer eine war
ein Polizeileutnant in Zivil. Pohlers konnte nun gar nicht
begreifen. daß man von Gerichts wegen gegen ihn vorging.
Er als Ordnungsſtütze ein Gottesläſterer Sein Rechtsanwalt
fügte der Entrüſtung noch hinzu: Pohlers ſei nicht nur
Jnnungsmeiſter, ſondern auch 12 Jahre Mitglied des Kon-
ſervativen Vereins. Es nützte alles nichts; das Gericht hielt
die Gottesläſterung für gegeben und verurteilte den Prediger
zu einer Woche Gefängnis.

Heidelberg. Ein Dementi. Zu der Nachricht von der
Roheit mehrerer Studenten bei einem amerikaniſchen Duell
(ſ. Nr. 155 des Vbl.) geht der Frkftr. Ztg. von dem Prorektor
der Heidelberger Univerſität folgende Berichtigung zu: „Die
Behörden haben erſt durch den betreffenden Artikel Kenntnis
von einem angeblichen amerikaniſchen Duell an der Heidelberger
Hochſchule erhalten. Die ſofort angeſtellten umfaſſenden Er-
hebungen haben mit voller Beſtimmtheit ergeben, daß ein ſolches
nicht ſtattgefunden hat. Es handelt ſich bei dem betreffenden
Studierenden (deſſen Vater übrigens nicht Beamter iſt) zweifels
ohne um einen Selbſtmordverſuch, der in hochgradiger nervöſer
Ueberreizung wegen einer Anzahl Widerwärtigkeiten begangen
wurde. Als ſeine Freunde, die nachmittags noch bei ihm ge-
weſen, ihn abends abholen wollten, erfuhren ſie zu ihrem größten
Schrecken von dieſem Selbſtmordverſuch, worauf ſie (es waren
drei) unverzüglich ärztliche Hilfe herbeiholten und ſich alle nur
erdenklich Mühe gaben, den Schwerverletzten am Leben zu er-
halten. Die beiden Totenmasken der Duellanten ſind zwei
Kreidezeichnungen, die beide den Verletzten darſtellen und von
ſeinem beſten Freunde angefertigt ſind; die eine trägt das
Datum 30. Mai 1902 und wurde an dieſem Tage aufgenommen,während der betreffende Studierende mit geſchloſſenen oder halb-

geſchloſſenen Augen am Klavier phantaſierte. Die Notiz, der
in ſeinem Blute Schwimmende ſei von einem Urteilsvollſtrecker
mit dem Fuße angeſtoßen worden, wobei eine unglaublich rohe
Aeußerung gefallen ſei, iſt vollſtändig unrichtig.“

Hamburg. Kulturarbeit. Der Raubmörder Obaghr
wurde im Hofe des Hamburger Unterſuchungsgefän u
am Mittwoch durch den Scharfrichter Birk mit der Guillotine
hingerichtet. Obahr, der pög gebrochen zur Richtſtätte ge
führt wurde, hatte am 2. März d. J. einen Raubmord an Schröder von der antiſem

u ne
e

aftet wurde in Alzey ein Kinder
tte, ein ihm anvertrautes vierjähriges

en.
Stettin. Jn der Mittwoch-Nacht wurde der Schuhmacher

Neuendorf mit einer 15 Zentimeter langen, von einem er
meſſer herrührenden Halswunde bewußtlos aufgefunden und
ins Krankenhaus gebracht. Als Thäter wurde der m
Friedrich Narrendorf fe der ſich zu der
kennt und behauptet, daß Neuendorf in das vorgehaltene Meſſer
hineingelaufen ſei.
Greiz. Ein gefallener Gottesmann. Der fürſt

liche Seminaroberlehrer und Theologe Collmann, ein Mitglied
der erſten Geſellſchaftskreiſe, iſt wegen ſchwerer Sittlich m
verbrechen, die er ſeit fünf Jahren mit ülern
Schülerinnen verübte, verhaftet worden. Die Verhaftung er
Kiel Vor Puten geſunken t das niederländiſche

el. Vorm Hafen geſunken as nSegelſchiff Urania. n atroſe erkrank.

Hirſchberg i. Schl. Zum Tode verurteilt wurden
vom S murgerich der iäirige Schloſſer Alfred Lorenz wegen
Mordes und die teinſetzerfrau Klara Neugewegen Anſtiftung zum Morde. Lorenz hatte auf Anſtiftung der
Neugebauer, mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt, den
Ehemann Neugebauer am 19. November v. J. durch Bei
etötet. Beide haben dann den Leichnam gerſtückelt, den Kopf
m Stubenofen verbrannt, den Rumpf, und die Beine in einen

Sack genäht und dieſen in den nahen Fluß geworfen.

Vermiſchtes.
Eine furchtbare Feuersbrunſt zerſtörte Mittwoch einen

Teil des Städtchens Herpont (Frankreich). Das Polizeiamt
die Kirche, drei Wohnhäuſer und eine Scheune ſind ein Raub
der Flammen geworden. Sämtliche Kirchengeräte ſowie zahlreiche Mobilien und Warenvorräte ſind verbrannt. Der Sa

ſchaden iſt bedeutend. Da das Feuer an mehreren Stellen zu
gleich ausbrach, wird Brandſtiftung vermutet.

r eder er an iſt zum Suston Teil das Bahnhofs
gebäude in Bern (Schweiz). Den Bemühungen der Feuer
wehr und des Bahnperſonals gelang es, die Warteſäle und die
Reſtaurationsräume Ken Doch wurden die Bedachung
der Haupthalle, die Fahrkartenſchalter und zahlreiche Dienſt
wohnungen zerſtört. Perſonen ſind bei dem Brande, ſo weit
bisher bekannt, nicht zu Schaden gekommen, auch erleidet der
s r Unterbrechung. Die Paſſagiere müſſen vor
läufig die Billets in den Zügen löſen.

Mit einem neuen ießpulver werden in Frankreich
gegenwärtig auf verſchiedenen Artillerieſchießplätzen Verſuche
angeſtellt. Nach dem Echo de Paris unterſcheidet ſich das neue
Pulver von den S r dadurch daß es dier eit der Geſchoſſe beliebig erhöhen kann, ohne
deshalb den Druck im Flinten ode? Kanonenrohre z verſtärken.
Die Eigenheiten dieſes Pulvers ſeien ſo erſtaunlich, daß man
bei den Uebungen eine Zunahme der Schnelligkeit von 25—40
Prozent ohne Druckerhöhung in den Rohren feſtſtellen konnte.
Mehrfach wiederholte Experimente mit den in den verſchiedenen
europäiſchen Heeren eingeführten Gewehren haben nachſtehende
Ergebniſſe geliefert: Das MannlicherGewehr, das mit ruſſiſchem
Pulver 525 und mit deutſchem 585 Meter Anfangsſchnelligkeit
ergiebt, erreicht unter dem gleichen Drucke mit dem neuen Pulver
710 Meter in der Sekunde. Das engliſche Gewehr Lee Met
ford, das mit der Cordit 560 Meter liefert, erreicht mit dem neuen

ulver unter gleichem Drucke 725 Meter. Alle derartigen
rfindungen auf dem Gebiete der Mord Technik ſind um des

willen zu begrüßen weil ſie dazu mit beitragen, den Krieg
vollends unmöglich zu machen.

Zum Humbert Schwindel. Die Verſteigerung des
Mobiliars der Familie Humbert dauert fort. Donnerstag kamen
200 Hüte, die von den hervorragendſten Hutfabrikanten herge
ſtellt ſind, zur Verſteigerung. Wie das Blatt Petit Pariſienne
berichtet, kommen in den nächſten Tagen mehrere tauſend Meter
feinſter Leinengewebe zum Verkauf.

Wieder einmal ein ſchuß ſicherer Pauzer. Jn Rom
fanden in der Villa Doria in Gegenwart des Kriegsminiſters
und der auswärtigen Militärattaches Schießerperimente au
einen von einem gewiſſen Debenedetti erfundenen
kugelſicheren Panzer ſtatt. Weder die Geſchoſſe des engliſchen
ArmeeRevolvers noch die des italieniſchen Militärgewehrs
vermochten den Panzer, deſſen geringſte Stärke 3 mm beträgt,
auch nur zu verletzen, während die Kugeln auf dem Panzer
deformiert wurden. m

Erneute heftige Erdſtöße ſind in Saloniki aufge
treten. Die Aufregung unter der Bevölkerung iſt groß. Alles
kampiert im Freien.

Große Hitze in Frankreich. Jn Paris und in der Pro
vinz forderte die große Hitze am Donnerstag wieder ſechs Opfer.
Sämtliche Blätter kritiſieren den Oberſt des 108. LinienJn
fanterieregiments, der ſeine Truppen während der großen Hitze
einen langen Marſch ausführen lief auf dem drei Soldaten
der ne grfgise dieſer Kritik gab der Kriegsminiſter
Befehl, ſämtliche Märſche während der großen Hitze einzuſtellen.
Außer den verſtorbenen Soldaten befindet ſich noch eine Anzahl
andere n Huſgnren tſchrei enthält di t

olgenden jungfräulichen Notſchrei e e neueſteNummer des Streit
Allerdurchlauchtigſter Herr Kriegsminiſter

und General
Mir Damen aus Poſemuckel ſchreien in unſerer Not zu Sie.

Warum ſollen die Krefelder alten Gaken alleene e Huſaren-
regiment zum Tanzen kriegen, wo doch mir Poſemu nochnich emal die allergewöhnlichſte Jnfanterie haben Was die
ſein, das ſein mir voch. Nämlich mir ſein vo r n
frau'n, indem mir noch nich verheiratet ſein und noch e
kleenen unehelichen Kinder nich haben. s dem
iſt, iſt dem andern billig. Wenn Sie nich bei uns in
kommen wollen, daß Sie es mit den Krefelder Damen
aus ſchlechten Motiefen, ſo geben Sie uns auch ein t
mit Leutnants zum Tanzen, denn mir haben auch Se pugt
und einen ſehr ſchönen Tanzſaal, wo ein Nebenzimmer iſt fü
die Ballmütter, ſodaß es ſehr unſcheniert iſt. br ja
nich grade Huſaren zu ſein, falls die etwa ein bischen knapp
re mir ſein auch mit Garde die Korbs oder Ulahnen zu
rieden, wenn fie nur noch nich verheiratet ſind, denn alte

Ehekrüppel können uns auch niſcht nützen. Legen Sie unsdieſen Schritt nicht übel aus, auf dieſem ni acht ungewöhn

lichen Wege, denn ſo V r wie die Krefelder ſein mir
allemal ooch und voch noch e bischen mehr, denn mir haben
die beſten Abſichten und würden efenduell auch einige Leut
nants heiraten, wenn mir keine Kauzjohn dazu gebrauchten.
Aber darüber können mir ja noch reden, wenn nur e
die Soldaten da ſind. Reden Sie ſich nicht raus, daß Sie
keene Soldaten mehr hätten zu dieſem Zweck da miſſen
eben e bar neue Regimenter angeſchafft werden. Wozu ſein
Sie den da, als daß Sie dem Reichstag bloß e neue
Militärvorlagen machen. Wenn Sie noch Leutnant ſein thäten,
da thäten Sie ganz gewiß für Antrag ſchtimmen, aberdenken Sie nur an S re eigene Jugend und an unſere, da
wird es ſchon gehen. Sie ſollten uns nur einmal in unſern
Sonntagsſtaat ſehen, Sie thäten ſich alle zehn r er m
uns lecken. Die Leutnants werden geradezu ckt ſein au
uns, alſo bitte machen Sie e bischen ſchnell, daß es nich ſo
lange dauert, denn mir können es gar nich mehr erwarten.

it hunderttauſend Küſſen
Jhre Sie anbetenden

ſchüchternen Ehrenjungfrauen von Poſemuckel.

Gerichtsſaal.
Verworfen wurde de Redakteurs Karl

itiſchen Heſerm Sch. war vom
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hließnngen: Sergeant Neblun und r St

rat hre doch fäadang erfel Se läuit in der (Reilſtr. 128 und Gr. Brunnenſtr. 41). Zigarrenma
nis berurrellt word e Vel er n ſchucr tun Binſs t r 7ritere um wenn die erſte fruchtlos ausge und Minna Andre (Schillerſtr. 41 und Böckſtr. 9).

egent der Beſprechung der bekannten Broſchüre ch Linde und Anna Sojka x Wuchererſtr. 7).nſch dem Privatkläger G lichere r Tr. hatten die Frauen keinen Grund, das Geboren: Arbeiter Plötz S. (Gr. Brunnenſtr. 45). er
en ſollte. Jn der Urteilsbegründung des Beru e gert er 1 utes beim Gebet als „gemein“ zu be Ulrich T. (Köthenerſtr. 15. Tiſchler Günzerodt S. Ceſſing

es, daß von hl nehmun berechtigter Intereſſen keine zeichnen. Auf der anderen Seite darf aber auch nicht vergeſſen ſtraße 149). Maler Habermann T. (Gr. Wallſtr. 44).e ſein könne. Die Prüfung des tet habe ergeben, daß werden, daß eine allgemein anerkannte Regel verlangt, man Geſtorben: Friederike Müller, 63 J. e e 14).
der Bellag te die Abſicht gehabt, den Privatkläger zu beleidigen, waſſe ſt den herrſchenden Sitten fügen wenn man ſich ein Sekretär Keßler 60 J. (Brandenburgerſtr. 9). ger teinfegers
deshalb hätte wie geſcheßen ert erkannt werden müſſen. an einer ſolchen Zeremonie beteiligt. Zu einer weiteren W S., 9 Mon. (Bernburgerſtr. 20). Privatmann Feh

u im J e eignet ſich d Vorga ans nicht. (Reilſtr. 41). Gutsbeſitzer Knoche, 63 J. (aus Ware
t 8 t n Z. 1) W ehörde meinen Jn der Vudhandlerg Strien T.,„ 12 J. Hermannſtr. 29). Aſſiſtente e a ri en. h r e e r derte u be- Salomon, 55 J. (Schillerſtr. 49).

antworten a er der Verein kann dann zur ung eitz, vom 30.amburg, 11. Juli. Großes wer erregt hier die Ver von Steuern herangezogen werden. Eheſchließuiget. Glaſer s Dierſch. Poſt
ng des Direktors des Werk und Armenhauſes, Morath, Standesamtliche Nachricht bote Kipping und Luiſe Hehring.wegen Pedentenber Unterſchlagungen. Morath war Vorſitzender audesamtliche Rachrichten. Geboren Schloſſer Müller T. Arbeiter Roth T. Arbeiter

des Vereins Hamburger Staatsbeamten. Halle (Süd, Steinweg 2), den 9. Juli. Hillner T. Agenten Schirmer S. Arbeiter Schwinge
Baſel, 11. Juli. Aufgeboten: Sekretär Schulze u. Agnes Thamhayn (König Prediger Barkemeyer T. Arbeiter Wolf T. Arbeiter KleUeber einen großen Teil der Schweiz

ingen geſtern ſchwere Unwetter nieder, welche an den Kulturen
aden angerichtet haben. Beim Dorfe Gersbach im badiſchen

Wieſenthal wurden zwei Männer auf offenem Felde vom Blitz

ſtraße 29).
hausſtraße 3 und
(Halle und Kottbus).

Muſiker Leonhardt Anna D
Peißen).

ülsner (Kl. Brau
Diätar Krönert und Frida König

Leiter und Pauline Mennicke
r 6 und Schiepz

Schaffner Reinhardt T. Drucker Seizinger S. Arbeiter Ficht
ler S. Arbeiter Döbbelin T.

Geſtorben: Handelsmanns Worms T., gotgeb. Emma Sper
hake geb. Panzer, 49 J. Anna Löffler. 2 J. Arbeiterin Freyer,erſchlagen. Eheſchließungen: Se eſſiſtent Ludewig und Helene 19 J. Shuhmaer Veith, W J. Dtorie John geb. Clauſe-

e eDeutſchland habe Verhandlungen wegen Ankaufs von Makao Maler H enſcheidt und Anna e e (Kutſchgaſſe 3). Kauf Dirx, 1

eingeleitet, werden von offizieller Seite dementiert. n ronſfer und Anna Wanner (eipzigerſtr. 94 und r
Pittsburg, 11. Juli. Eine Exploſion ender Wetter Dwngerur.ereignete ſich in den Kohlengruben der Geſellſchaft Cambria. Heberen Weh. m e Folgende Gelder gingen bei mir ein: Von den Glaſern 8 M.

600 Grubenarbeiter wurden verſchüttet, die in einer Ent-fernung von 2 Meilen von der e des Schachtes ſich
befinden. 2 Bergleute, die der Gefahr entronnen, ſchätzten
die h der Toten auf 200. Eine weitere Meldung
die Anzahl der Opfer betrage mindeſtens 300.

Newyork, 11. Juli. Große Ueberſchwemmungen ſind im
Staate Maine aufgetreten. Der angerichtete Schaden iſt un
geheuer.

Sriefkaſten der Redaktion.
Kl. in M. Geben Sie den Antrag bei Jhrem Amtsgericht

zu Protokoll; die Sache wird dann an das Amtsgericht in L.eergeageen Es iſt jedoch nicht leicht, mit einem ſolchen

m n d ringen.Da die Wg eine wenn auch kleine Menge
von Klee von dem fremden Felde genommen hat, läßt ſich gegen
das Strafmandat nichts thun. Daß ein oper weſentlich mehr
genommen hat, macht die d nicht ſtraffrei.r. St. in D. Der Termin, wann Jhnen die Koſten zu
ge tellt werden, läßt ſich nicht beſtimmen. Verjährung tritt erſt

hauſen).

Döring S.

Stellmacher Kolber
S. (Mühlberg 4).

33 J. (Robert Franzſtr. 1b).
deckers Hoppe S., 9 Mon. e teerke 105).

T. (An der Baderei 1).

Aufgeboten: Buchhalter e und Elsbeth Conrad
(Hirtenſtr. 15 und Albert Schmi
und Emma Bachmann (Landwehrſtr. 12 und Unterteutſchenthal).
Kaufmann Suder und Eliſabeth Lange (Holdenſtädt und Franken-

tſtr. 4).

Eheſchließzungen Bezirksfeldwebel Friedel und Margarete
Schneider (Erfurt und Thomaſiusſtr. 7).
und Lina Frhnnrpruß Lerchenfeldſtr. 4 und Thorſtr. 51).

Geboren: Lehrer Donat T. (Kruken

(Nord, Burgſtraße 38), 10. Juli.Aufgeboten Monteur Reuſchel und Emma Hemer (Ludw.

Wuchererſtraße 12 und Hardenbergſtr.

Klempner Mente
utſcher Seyfarth T. (Königſtr. 62).

Geſtorben Zimmermanns Rohnſtein T., 3 J. (Saalberg 21).
Arbeiters Lumpe Ehefrau, 56 J. (Klinih). Reſtaurateur Bartels,

Geſchirrführer Keitel, 35 J. Dach

Kaufmann Körner

Arbeiter Ungebauer

perger. 2). Tiſchler
(Klinik). Arbeiter Cyſſewski (Meckelſtr. 8).

Maler Dann M S. (Zenkerſtr. 8).
e

von den Holzarbeitern 5.75 M., von den Schneidern 4.60 M.
von einem Buchbinder 50 Pfg., von den Metallarbeitern 8 M.
von den Zimmerern 13.25 M., von den Zigarrenarbeitern 5.50 M.
von den Töpfern 3 M.

Außerdem gingen bei d Kreiskaſſe ein: Von Mückenberg
M., von Mühlberg 4.70 M.4 M., von AnnaburKlemms Reſtaurant ür Parteigwecke 40 a. Von zwei

G. Sch greistaſſterernoſſen 61 Pfg.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9/21
und 4-8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig

keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalid:täts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Vedakteur: Ad. Thiele in Halle.

u Safſson-Ausveriauf
zu staunend büälligen WPreisen.

e Rütt rin Krignztſeeſter zu henrigteet. Geee D5
Seipzigerſtraße 87, H. Elkcan, Kaufhans Kanges.

Weissenfels. Zentralhalle.
Hozialdemokratiſcher Verein.

Sonnabend den 12. Juli abends 8 Uhr

V Derſnenzz larug.
Tagesordnung: Arbeiterbewegung und Sozialdemokratie.

Referent: Redakteur Genoſſe A. Weissmann, Halle.

Der Vorſtand.Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
BI Frauen als Gäſte haben Zutritt. W

Metallarbeſter
Sonnabend den 12. Juli abends im „Konzerthaus“

VersammI um gſ-
»Ordnung: 1. Vortag vom Genoſſen Däumig.Senu Er ziergans nach Syrakus. 2. Abrechnung vom 2.

3. Vereinsange genheiten.

Sonntag nachmittags 3 Uhr im Lindenhof
Krölwitz, Metallarbeiterverſammlung

Tages-Ordnung: Die S ſationsvertältntß e unter den Krö

Thema:
2. Quartal.

witzer Metallarbeitern und Verſ iedenes
Die Kollegen von Halle a. werden erſucht, ſich mit an der Verſamm

lung zu beteiligen.

Bücher KontfrolIe-Sämtliche Mitgliedsbücher ſind den Bezirks oder Werſtatt-Kaſſierernzwecks Abſtempelung einzuhändigen oder direkt im Bureau vorzulegen.

Es wird hierbei wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß bei ein-
tretender eng keit das Mitglied jedes Recht auf Unterſtützung verliert,wenn es mit ſeinen Beiträgen über acht Wochen rückſtändig iſt.

Holzarbeiter-Herband Halle a. S.
Sonnabend den 12. Juli h Uhr im „Weißen Roſ;“

Mitglieder VersammI umhen 1. Die Beſcruſe des Verbandstages. 2. Wahl
eines 2 P s T 4. Verſchiedenes.e nen erfur za nve von Die Ortsverwaltung.Unſer r net 83 Sonntag den 20. Juli von r
z Uhr in „Osborgs Bellevue“Perband der Fahnſarbeiſer und Arbriterinnen.

Zahlſtele Hulle- od.
Sonnabe den 12. Juli abends S Uhr auf der „Wilhelmshöhe“

Mitgliederversammlung.
Um ünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Verwaltung.

Roter Adler, Trotha
Sonntag von nachm. 3 Uhr an

grosses Konzert und Sehau-Turnen,

Abends von 7 Uhr an
Ball v. Trothaer Turnverein.

Sonnabend
Schlachtefeſt.h W 27.

Wegen Äeberfilin m. Lagers

22 kaufe

i le w.
Spiegel, Polstermöbel

unter Preis.
25 Schränke, 25 Vertikows,

25 Dich D3 Bettſtellen,
Stühle,n 25 Sofas,

Kommoden, Waſchtiſche, Küchen-
möbel, Buffets, Schreibtiſche,

Matratzen e.
Siegm. Rosenberg,

Geiſfſtr. 21, Treppe

Gutſitzende Glucke
Zooirg cher Garten.

Nähmaſchine g. näh. z. v. Harz 20, Sout.

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen

wollen, können ſich melden bei
Gebr. Sernau.

Geübte

Mäntelnäherinnen
geſucht. Gebr. Sernau.

Anſt. Schlafſt. ſep. E. Wilhelmſtr. 4 H. II.

ch n d d d IFür die vielen Beweiſe der Teilnahme
beim Begräbnis meines lieben Mannes

Max Keitelſage ich allen, insbeſondere dem Metall
Arbeiter Verband zu Halle a. S. meinen

Perb. der Steinſetzer u. Herufsg.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 13. Juli Mitglieder Vor Kanwing,
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt

Verband der Fabrikarbeiter und Itbeietinct.

Zahlſtele Knlle-Aätd.
Sonnabend den 12. Juli er. abends S Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg S,
Mitgliecerversammiung.e 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Je eichen Beſuch der Verſammlung erwartet

VadunrnfrInn In
Sonntag den 20. Juli mittags 1 Uhr im Gaſthof „Zum Schwan

Verſammlung.
ges-Ordnung: 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht. 2. Wahl eines

Der Vorſtand.
W. Bieler. Ackermann.

Geſangverein Vorwärts, Bitterfeld.
Sonntag den 13. Juli mag von 3 r an im Oelznerſchen Lokal

Bismarckſtraſ;Stkiftungefent
verbunden mit Vokal- und Instrumental- Konzert.

Abends von 8 Uhr an:
Konzert im Garten und Ball äüm Saal.

Das Komitee.
W Eintritt nur gegen Vorzeigen des Programms oder Karte.

Deutſcher Netallarbeiterverband wigenfe.
Wir beehren uns, die organiſierte Arbeiterſchaft e Weißenfels zu

unſerem am Sonntag den 13. Juli 1902 in der Reichskrone ſtattſindenden7. Stiftungsfest
beſtehend in Preisſchießen, Preiskegeln S Vall

ergebenſt einzuladen. Feſtausſchuß.DE Anfang nachmittags 3 Uhr. W

Auffich schen ritgliedes. 3. Verſcheberre

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

lichſten Dank.herzlichſten ast. Marie
in großer n zu haben in der I Stube e S re

c

S

e a



n

Eröſfhung

morgen
unter der Firma:

früh

7 Uhr.
unterhalte ich

bisher

Dem Werten Publikum von Zeitz und Umgegend beehre ich mich ergebenst anzuzeigen, dass ich am heutigen Tage

e LKramerstrasse I7 T
San Leoitzer Konfektionsnaus J. Jacobus

SpezialGeschäft fertiger Herren und Knaben Garderobe
eröffnet habe. In sämtlichen

erren- und Knaben-Garderoben, Krbeitersachen, Müten und Mützen

I Krosses Lagerund bin in Verbindung mit den grössten Fabriken Deutschlands in der Lage, dem Publikum

empfehle ich besonderer Beachtung. In vorzüglicher Ausführung unter Verwendung bester Zuthaten und Stoffe liefere ich

Ciablissement in Zeitz.

ungekannte Vorteile beim Einkauf bieten zu können.
Meine Mass- Abteilung

Herren- und Knaben-Garderoben nach Mass

G W

und garantire bei ausserordentliehn billiger Preisstellung tadellosen Sitz. Ich empfehle mein Unternehmen geneigtem Wohlwollen und hoffe mir durch streng
reelle Bedienung und villigste Preissteliung das Vertrauen des Publikums zu erwerben.

Zeitzer Konfeltions-— aus S. Jacobus
Kramerstrasse I7.

t J

kennt eJeutral-Jerband der Jimerer.
Die Verſammlung für morgen findet nicht ſtatt.

Der Vorſtand.

Konkurswaren-Verkaut
Leipzigerſtraße 27, am Turm J

j Anzüge, Stoff- u. Arbeitshosen, Trikotagen
und viele andere Sachen zu billigen Taxpreiſen.

85,

2
9

J BI

5

F 65,

Fl. 5

J T.2
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ne 4DRenners Kauſhaus
14 Marktplatz 14.

Neu eingetroffen ſind die neueſten Moden in eleganten Jackett-
Herren Anzügen, in blau, geſtreift, hoch geſchloſſen, für Herren 16.50,Burſchen 14.50, Jünglingsanzüge 8 M. Ein Poſten Stoffhoſen, neueſte
Schnitte, mit Geſäßztaſchen, a 3, 3 4, 5 u. 6 M. Ein Poſten Stoſfweſten,
nur 1.90 M. p. Stück. Arbeiterbekleidungen für jeden Beruf in nur
dauerhaften Qualitäten, ſehr billig. Ein Poſten blaue Normalauzüge.
à Stück 2.50 und 3 M. Ein Poſten Aützen, Stück von 50 Pf. an.
Herren-Filzhüte von 1 M. an c.Ein Verſuch überzengt und führt zu dauernder Kundſchaft. W

14 Marktplatz 14.

t

S Stnhße Wofen Eheharen eingetroffen.

E.

e
Kaufgelegenheit! SS günstige

T Wegen Auflösung
einiger unſerer Filiale werden deren I Reſtbeſtände W hier

S 84 Treipzigertvunze 84 um Turm
mitverkauft.

660006062006

ZDextch-Awerddan Sr. G. I h.
84 Leipzigerstrasse 84.

Gebrücier BRell, Gräfratheſbei Solingen, Seite Sabrterlee er
e verſenden wir franco prima Nickeluhrkette Nr. 9657 e 14 Ta e zur Anſicht n wie 27 em lang nach Wunſch mit

uaſte oder Kompaß-Anhänger, damit ſich Jeder ohne Riſiko von der Qualität und Ausfüh

nieren oder den Betrag von W nur Mark 1,50 S einzuſenden: Srung überzeugen kann. Beſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit die Kette zu retour

Sollte aufgeführte Nummer Jhrem Wunſche nicht entſprechen, ſo verlange man neueſten V
Hauptcatalog für's Jahr 1902 (ohne Kaufzwang) gratis u. franco. Derſelbe enthält v

außer aufgeführter Nr. noch ca. 80 verſchiedenartige Herrenketten, ferner große Aus 5
wahl in Damenuhr- u. Halsketten, Broſchen, Ringen, Taſchenuhren, Regulateure,

Wecker, Portemonnaies, Pfeifen, Spazierſtöcke, Fernrohre, Feldſtecher, Schuß u. 52 Catalog
Stichwaffen, Waagen, Senſen, Reben oder Gartenſcheeren, Gärtnermeſſer, 9 enthält

Brod, Schlacht, Gemüſe Hack u. Wiegemeſſer, Taſchenmeſſer, Raſier- Neuheiten
X neeſſer, Tafelmeſſer und Gabel, Damen, Haar und Schneider- H,
e ſcheeren, Haarmaſchinen, Raſierutenſilien, Muſikinſtrumente S in Handwerker

und ſonſtige Schmuck- und Haushaltungsartikel Uhrketten für
e ESuhuſter, Zimmer

leute, Maurer,

e Metzger, Klempner,
Stück nur S S e e Böttcher, Schloſſer, Bäcker,per Tr mee e Schreiner, Dachdecker,

auf unſere Firma zu achten e Schmiede und Bergleute.
tut u. Mützenfabrik

von Louis Lange, Markt 7.

J G Ausverk w vor.Von Edward Bellamy roh Sat on ekn
Verfaſſer von „Ein Rückblick aus dem Jahre 2000 rohhüten

Durch günſtigen Abſchluß ſind wir in der Lage, das Buch, welches bis zu außergewöhnlichen Preiſen.

9 Prei Furrn nden 4 Mk. koſtete, jetzt zum Preiſe von I. 60 Mk. verkaufen zu Eine Vorder Wohnung iſt zu ver

X

e

W

r

e
V

er Aherm. Bauch
ſolide, halthare Aualitäten.

B äharbeit.Feſte, reiſe. Markt A.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Helleſ hen Genoſſenſchafts Buchdrugerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. mieten und See e Se hen be

und Krten.
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